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Tue” Für die Monate Auguft und 
September koſtet die 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt „Cäglichem Unterhaltungsblatt“ und 
„Illuſtrierter Sonntagsbeilage“ durch die Poſt 
Mk. 1.34, in den Ausgabeſtellen Mk. 1.20. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Ein Mtach in der Folltariftommiſſion. 


Die Zolltarifkommiſſion hat am Dienstag die 
letzten 15 Tarifnummern des 13. Abſchnitts 
(Waren aus Steinen und anderen mineraliſchen 
Stoffen) und 6 Nummern des 14. Abſchnitts 
(Thonwaren) erledigt. Bei der Erörterung der 
Zölle für Mauerſteine entſpann ſich eine 
bemerkenswerte Debatte zwiſchen den 
Vertretern der verbündeten Re⸗ 
gierungen. Der Vertreter der Hanſeſtädte in 
der Kommiſſion warnte vor einer Erhöhung der 
Zölle für Backſteine über die Regierungsvorlage 
hinaus mit dem Hinweis, daß die Regierungs⸗ 
vorlage auf einem Kompromiß beruhe, an 
dem man nicht rütteln könne, wenn man nicht 
das ganze Werk zerſtören wolle. Der 
Vertreter Badens in der Kommiſſion erklärte 
dagegen die von nationalliberaler Seite bean⸗ 
tragten Zollerhöhungen über die Regierungs⸗ 
Vorlage hinaus als das Mindeſte, was vom 
badiſchen Standpunkt aus betrachtet an Schuß: 
zöllen gefordert werden müßte. Angeſichts dieſes 
offenen Konflikts zwiſchen den Regierungsvertretern 
erklärte Graf Poſadowsky voll Erregung, 

daß er anfange, an dem Zuſtande⸗ 
kommen des geſamten Tarifs zu ver⸗ 
zweifeln. Die agrariſche Mehrheit in der 
Kommiſſion ließ ſich dadurch nicht abhalten, die 
vom Grafen Poſadowsky bekämpften Zoll⸗ 
erhöhungen über die Regierungsvorlage hinaus 
zu beſchließen. In der Debatte trat auch der 
bemerkenswerte Umſtand zu Tage, daß Abg. 
Paaſche auf Anregung von Regierungsvertretern 
Anträge gegen die Regierungsvorlage geſtellt hat. 

Von anderer Seite wird die Erklärung des 

Graſen Poſadowsly in der Zolltarifkommiſſion 


wie folgt mitgeteilt: 


Trotz vielfacher, lebhafter und eindringlicher 
Warnungen, die von mir ausgegangen ſind, 
hat die Kommiſſion Erhöhungen gegenüber der 
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Donnerstag, den 24. Juli 1002. 


durch 


bedauern. Ich kann Ihnen verraten, meine 
Herren, daß ich glaube, unſer Zolltarif 
kommt niemals zuſtande. — Die Rede 
des Staatsſekretärs erregte Verblüffung und 
wurde mit vollem Stillſchweigen aufgenommen. 


„Wolffs Bureau“ „ſtellt feſt“, daß Graf 
Poſadowsky am Schluſſe ſeiner Rede erklärte: 
„Wenn Sie gegenüber dem Tarifentwurf ſolche 
Zollerhöhungen annehmen, wie ſie kürzlich be⸗ 
ſchloſſen und heute wieder beantragt find, fürchte 
ich, wird unſere handelspolitiſche 
Rüſtung ſchließlich zu ſch wer werden, um 
darin erfolgreich zu kämpfen.“ 


Graf Poſadowsky hat nun alſo ſelbſt erkannt, 
daß der „Marmorblock“, den er im April als 
„erſte Skizze“ pries, aus der eine „wundervolle 
Bildſäule“ herausgemeißelt werden ſolle, u n⸗ 
rettbar verloren iſt. Alles Flehen des 
Grafen Poſadowsky hat nicht geholfen; ſeine 
agrariſchen Freunde haben den Marmorblock zu 
einer Hohn und Spott herausfordernden Karikatur 
verunſtaltet. Die Erkenntnis, daß es ſo kommen 
würde und kommen müſſe, hätte dem Grafen 
Poſadowsky, wenn er in feinen Tarifentwurf 
nicht ſo blind verliebt geweſen wäre, ſchon früher 
aufgehen müſſen. Die „Freiſ. Ztg.“ erinnert 
daran, was fie dem Grafen Poſadowsky ſchon 
am 1. Februar unter Berufung auf das Dichter⸗ 
wort „Soviel Arbeit um ein Leichentuch?“ ent⸗ 
gegengehalten hat: Wer ſich irgend auf parla⸗ 
mentariſchen Geſchäftsgang verſteht, für den 
muß es heute ſchon als ausgemacht gelten, daß 
auf dieſe Weiſe niemals eine Zolltariſvorlage in 
dem von der Regierung geplanten Umfange zu 
Stande kommen kann. Dasſelbe würde auch der 
Fall ſein, wenn es gar keinen Sozialdemokraten im 
Reichstage gäbe. Denn die Vorlage ſcheitert 
nicht an irgend einer Obſtruktion von links, 
ſondern an ihrer eigenen Schwere. Hier 
giebt es keinen anderen Ausweg, als daß die 
Regierung es ebenſo macht wie bei der Kanal- 
vorlage und die Zolltarifvorlage zurück⸗ 
zieht. Und zwar muß dies ſo bald als möglich 
geſchehen; denn je länger man damit wartet, 
deſto mehr verkürzt ſich die Zeit für die 
Vorverhandlungen über die neuen Handelsver⸗ 
träge, und vergrößert ſich damit die Schwierigkeit 
für das Zuſtandebringen ſolcher Verträge. Je 
länger jetzt noch die Verhandlungen der Zolltarif⸗ 
kommiſſion dauern, um ſo mehr verſteift ſich auch 
die agrariſche Seite auf Zollſätze, die nachher mit 


Vorlage beſchloſſen. Dies muß ich ſchmerzlich! Handelsverträgen unvereinbar find. 


Weiteres zu der Schiffskataßrophe 
bei Hamburg. 


Vom Vorſtande des Geſangvereins „Treue“ 
iſt bis geſtern nachmittag 4 Uhr die Zahl 
der Vermißten und Ertrunkenen auf 
104 Perſonen feſtgeſtellt worden. 
Geſtern abend fanden in Eilbeck Verſammlungen 
ſtatt, um eine gemeinſame Hilfsaktion zu organi⸗ 
ſieren. Schon jetzt find bei den Hamburger 
Zeitungen namhafte Beträge zur Unterſtützung 
der Hinterbliebenen eingegangen, die ſpäter einem 

Ausſchuß übergeben werden ſollen. 
Wie der „Hamburgiſche Korreſpondent“ er- 
fährt, iſt die Rhederei des „Primus“ gegen 
Haftpflicht mit 80 000 Mark bei der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft Zürich verſichert. Der Be⸗ 
trag dürfte freilich nur einen geringen Teil 
der aus der Kataſtrophe erwachſenden Verpflich⸗ 
tungen decken. 
Den Schilderungen von Augen⸗ 
zeugen über die Schiffskataſtrohe entnehmen 
wir nach den „Hamb. Fremdenbl.“ noch folgende 
Einzelheiten: Bei dem Zuſammenſtoß der beiden 
Schiffe bohrte ſich der Steven des bedeutend 
größeren und ſtärker gebauten Schleppdampfer 
»Hanſa“ tief in die Seite des „Primus“ ein, 
dieſen faſt bis zur Mitte des Decks durch⸗ 
ſchneidend. Das Krachen des berſtenden Eiſens 
N vermiſchte, ſich mit dem Angſigeſchrei der auf dem 
„Primus“ befindlichen Perſonen, von denen 
eimige beim Zuſammenſtoß verletzt wurden. Von 


den Perſonen, welche die Reeling der „Hanſa“ 
erfaſſen konnten, kletterten mehrere, den Unter⸗ 
gang des „Primus“ vorausſehend, auf die 
„Hanſa“ über. Kapitän Peters von dem 
„Primus“ war bei der Rettung der Leute auf 
der „Hanſa“ mit thätig. Letztere ging bald nach 
dem Zuſammenſtoß rückwärts, wodurch ſie vom 
„Primus“ frei kam. Hierdurch erfolgte die 
ſchreckliche Kataſtrophe ſchneller als es ſonſt der 
Fall geweſen wäre. Sobald die Schiffskörper 
von einander frei waren, füllte ſich der „Primus“ 
mit Waſſer und legte ſich ganz nach der Steuer⸗ 
bordſeite über. Einigen Leuten gelang es hierbei, 
ſich, über die Reeling kletternd, auf die Außen⸗ 
ſeite des „Primus zu bergen, während die große 
Mehrzahl ins Waſſer ſtürzte und mit dem Tode 
ringen mußte. Das Waſſer war gleich darauf 
mit ſchwimmenden Klappſtühlen, Bänken und 
anderen ſchwimmenden Gegenſtänden bedeckt, an 
die ſich die im Waſſer befindlichen Perſonen, ſo 
weit ſie das Schwimmende erfaſſen konnten, 
klammerten. Das laute Hilfegeſchrei der Un- 
glücklichen ſchallte ſchauerlich durch die ſtille, nur 
ſchwach von dem verdeckten Monde erhellte 
Nacht. An Bord der „Hanſa“ blieb man nicht 
müßig. Die Boote wurden ausgeſetzt, und nun 
begann das Werk der Rettung. Aber ehe ſich 
die Boote dem verſinkenden „Primus“ nähern 
konnten, erfolgte eine heftige Detonation, 
der Dampfkeſſel war explodiert, und 
ſchnell verſchwand der Rumpf des „Primus“ 
im Waſſer, alle noch auf der Außenwand des 
Dampfers befindlichen Perſonen mit ſich in die 


Thorner 


ſche Zeilung. 


Geſchäfts⸗ 


Deutſches Reich. 

Von der Nordlandsreiſe. Kaiſer 
Wilhelm ging geſtern vormittag um 9 Uhr 
in Drontheim an Land, fuhr mit ſeiner 
Begleitung zum Dome und beſichtigte ihn unter 
Führung des Konſuls Jenſen. Nach einſtündigem 
Aufenthalte im Dome begab ſich der Kaiſer und 
ſein Gefolge zum Frühſtück in die Villa des 
Konſuls und kehrte um 1½ Uhr auf die „Hohen⸗ 
zollern“ zurück. Abends um 7 Uhr gab der 
Kaiſer im Fjeldſäter Sanatorium ein Mahl. — 
Für den Wiederherſtellungsfonds der Domkirche 
hat der Kaiſer auch in dieſem Jahre 1000 Kronen 
geſpendet. 

Der Herzog Karl Eduard von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha hat am 19. Juli 
das 18. Lebensjahr vollendet. Die engliſchen 
Geſellſchaftsblätter melden, der Eintritt des jungen 
Herzogs in das Alter der fürſtlichen Großjährig⸗ 
keit werde in Koburg im Auguſt mit großer 
Feierlichkeit begangen werden. Der Kaiſer 
habe ſein perſönliches Erſcheinen zugeſagt, ebenſo 
der Prinz von Wales. Auch der Gro ß⸗ 
herzog von Heſſen werde kommen, da ſeine 
ehemalige Schwiegermutter, die Herzogm⸗Witwe 
Marie, in Rußland weile, ſeine ehemalige Ge⸗ 
mahlin in Langenſchwalbach. Die Beſtätigung 
dieſer Nachrichten durch eine deutſche amtliche 
Mitteilung fehlt noch. 


Kardinal Ledochowski iſt, wie wir 
ſchon geſtern telegraphiſch gemeldet haben, ge⸗ 
ſtorben. Am Montag abend unternahm er in 
Rom feine gewöhnliche Spazierfahrt und legte 
ſich nach dem Abendeſſen um 9 Uhr ſchlafen. 
Am Dienstag früh erlitt der Kardinal einen 
Schlaganfall und verſchied alsbald. Der Papſt 
wurde durch die Nachricht ſehr erſchüttert. — 
Miecislaw Graf Ledochowski, bekannt als einer 
der Führer der katholiſchen Oppoſition im Kultur⸗ 
kampfe, war am 29. Oktober 1822 in Gorki ge⸗ 
boren und wurde im Warſchauer Lazariſten⸗ 
kollegium, ſowie ſpäter im Jeſuitenkollegium zu 
Rom erzogen. Er gewann die Gunſt Pius' IX., 
der ihn zum Haus prälaten und apoſtoliſchen 
Protonotar ernannte. Die preußiſche Regierung 
berief ihn im Jahre 1866 auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Poſen⸗Gneſen, um durch feinen Ein- 
fluß die katholiſche Geiſtlichkeit von der polniſchen 
Agitation fernzuhalten. Dieſe Erwartung recht⸗ 
fertigte Ledochowski nicht im Geringſten, ſondern 
ſtellte ſich im Gegenteil an die Spitze der ultra⸗ 
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trat mit fo herausfordernder Ueberhebung auf 
daß er zu zweijähriger Gefängnisſtrafe verurteilt 
und ſeines Amtes entſetzt wurde. Zur Ent⸗ 
ſchädigung ernannte ihn der Papſt zum Kardinal 
und machte ihn zum Oberhaupt der Propaganda. 

Die Mehrheit der Zolltarifkom⸗ 
miſſion beabſichtigt nach der „Voſſ. Ztg.“ 
am 8. Auguſt eine Pauſe in den Verhandlungen 
eintreten zu laſſen. Man trägt ſich mit der 
Hoffnung, bis dahin die erſte Leſung zu be⸗ 
endigen. : 

Zu den Dementis der Stolper 
Rede des Miniſters v. Podbielski ver⸗ 
ſichert die „Voſſ. Ztg.“, daß fie mit einem nicht 
ganz unintereſſanten Vorſpiel der Miniſterial⸗ 
rede noch aufwarten könnte und daß ihrem Ge⸗ 
währsmann eine Reihe von Zeugen für die 
Rede des Miniſters zur Verfügung ſtehen. 
Miniſter von Podbielsti habe ſicherlich feine 
guten Gründe, wenn er über die Vorgänge in 
Stolp ſchweige. 

Miniſterielle Schneidigkeit. Der 
Miniſter des Innern Frhr. v. Hammerſtein 
ſoll am Sonntag nach dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
bei der Grundſteinlegung eines Hauſes für den 
Beamtenwohnungsverein an den Gemeindevor⸗ 
ſteher von Wilmersdorf die Frage gerichtet haben: 
„Na! Halten Sie in Ihrer Gemeinde auch die 
Zügel recht ſtraff? Ich liebe es, daß man 
die Zügel ſtraff hält. 
ſein, aber immer ſtramm!“ Und hierbei 
ahmte der Miniſter die Handbewegung eines 
Roſſelenkers nach, der fein Pferd feit 
an die Leine nimmt. — Die „Freiſ. Ztg.“ 
bemerkt hierzu: Wenn der Miniſter wirklich jo 
geſprochen hat, ſo ſteht dieſe Mahnung in kraſſem 
Widerſpruch mit ſeiner eigenen Zügel⸗ 
führung gegen die ihm untergebenen Landräte. 
Der Miniſter liebt es, daß „man“ die Zügel 
ſtraff hält, er ſelbſt aber hat gegenüber den 
ihm unterſtellten Landräten bisher nur eine lockere 
Zügelführung gezeigt. Abg. Richter wies in 
ſeiner Etatsrede am 16. Januar im Abgeordneten⸗ 
hauſe darauf hin, daß die „Köln. Ztg. beim 
Amtsantritt des Miniſters v. Hammerſtein „ihn 
als eine ſehr energiſche Nutur lobte, die es ver⸗ 
ſtehen würde, widerwillige Landräte 
auf Kandare zu reiten. Sie hob hervor, 
daß, weil Herr von Bethmann⸗Hollweg, der 
Oberpräſident, ſich nicht zu dieſem Kandarereiten 
ſo verſtanden habe, man dieſen deshalb zurück⸗ 
geſetzt hätte, während man ihn ſonſt vorgezogen 
Miniſter v. Hammeiſtein ſelbſt 


denen nach der Schätzung etwa 25 in den Kajüten „Wir gehen in den Tod; ich gehe mit 


ſich befanden, ſanken mit dem Dampfer ins kühle 
Wellengrab hinab. 

Am Strande ſpielten ſich ſchreckliche Szenen 
ab. 


Männer ihre Frauen. 
trat, ſpielte die Muſikkapelle auf dem 
„Primus“ 
wir nicht, nach Hauſe geh'n wir 
lange nicht.“ Ein Muſiker, der ſpäter im 
Waſſer trieb, gab mit der Trompete Hilfsſignale 
— bis er verſtummte. 

Einer der Geretteten, der Glaſer Lippelt, giebt 
folgende Schilderung von dem Unglück: Ich ſaß 
mit meiner Braut und etwa ſechs anderen 
Perſonen unter Deck. Wir hatten eben ein 
Lied angeſtimmt, als plötzlich ein heftiger Stoß 
erfolgte. Ehe wir uns beſinnen konnten, flogen 
wir von unſeren Sitzen auf den Boden. Einige 
Augenblicke war es ſtill, dann aber, als das 
Elbwaſſer durch die zertrümmerten Fenſter ſtrömte, 
ſchrie alles wirr durcheinander: „Wirertrinken! 
Das Schiff geht unter! Unſer Schiff 
iſt in Grund gebohrt worden!“ Es entſtand 
ein wildes Drängen, jeder wollte zuerſt 
auf Deck kommen. Wie ich mit meiner Braut 
nach oben gelangt bin, weiß ich nicht. Als ich 
oben auf dem Deck Umſchau hielt, ſank das 
Schiff ſchon in die Tiefe. Der Schlepper, 
der anſcheinend in unſerem Dampfer feſt ſaß, 
ſchob unſer Schiff dem Lande zu. „Primus“ 
ſank immer mehr und mehr in die Tieſe. Als 
das Waſſer uns ſchon umſpülte, umhalſte meine 


Tiefe ziehend. Viele und beſonders Kinder, von! Braut mich und ſprach angeſichts des Todes: 


Dir in den Tod.“ Ich kroch auf allen 
Vieren mit meiner Braut und meinen wenigen 
Sangesbrüdern auf den noch aus dem Waſſer 


Jammernd ſuchten Eltern ihre Kinder, ſtehenden Schiffsteil hinauf, wo wir uns feſt⸗ 
Als die Kataſtrophe ein⸗ klammerten. 


In dieſer geſährlichen Lage hielten 


wir aus. Einer von uns, ein Muſiker, nahm 


gerade „Nach Haufe geh'n ſeine Trompete zur Hand und blies darauf, um 


vorüberfahrende Dampfer oder Boote auf uns 
aufmerkſam zu machen. Bald kam denn auch 
ein Boot und brachte uns auf den Schlepper 
„Hanſa“. Hier zogen wir unſere naſſen Kleider 
aus und erhielten dafür Decken. 

Die Ehefrau des Zigarrenhändlers Karl Grell 
erzählt folgendes: Wir hatten das Lokal von 
Schwarz ⸗Lühe verlaſſen. Auf dem Dampfer 
herrſchte ein recht luſtiges Leben. Alle beſprachen 
den Verlauf des Ausfluges. Keiner dachte daran, 
daß er in den nächſten Augenblicken den ſicheren 
Tod vor Augen haben würde. Ich ſtand mit 
meinem ſieben Jahre alten Sohn, meiner zwölf 
Jahre alten Tochter und meiner Schwiegermutter 
auf dem Hinterdeck, während mein Mann mit 
ſeinem Schwiegervater etwas weiter von uns ent⸗ 
fernt ſtanden. Eben ſprach ich mit meinen 
Kindern, als plötzlich ein heftiger Stoß den 
„Primus“ erbeben machte. Im Nu durchdrangen 
gellende Hilferufe die Luft. Alles ſchrie wirr 
durcheinander: „Ein Dampfer hat uns ange⸗ 
fahren! Das Schiff ſinkt! Wir gehen 
unter!“ Als der heftige Stoß erfolgte, fragte 
mich mein kleiner Sohn ängſtlich: „Mutter, 
wir gehen doch nicht unter?“ Kaum hatte er 
dies geſagt, als das Waſſer von allen 


Man kann dabei freundlich 


erklärte im Abgeordnetenhauſe am 21. Februar, 
„daß der Landrat nicht ein Agent einer politiſchen 
Partei fein ſolle“. Nach dem Verhalten des 
Miniſters in der Erörterung der Vorkommniſſe 
in Greifswald⸗Grimmen hat dieſe Erklärung aber 
nicht überall auf die Landräte den entſprechenden 
Eindruck gemacht. Auch bei den Reichstags⸗ 
wahlen in den öſtlichen Provinzen ließ im Anfang 
dieſes Jahres das Verhalten des Miniſters gegen⸗ 
über den Landräten keineswegs darauf ſchließen, 
daß er die Zügel ſtraff zu halten liebt. Dieſe 
Liebe muß bei dem Frhrn. v. Hammerſtein erſt 
in allerjüngſter Zeit zum Durchbruch gekommen 
ſein; in ſeinen Thaten iſt des Miniſters ſtille 
Liebe bisher noch nicht zum Ausdruck gelangt.“ 

„Beim Schutz der nationalen Schuh⸗ 
ſohle“ iſt, wie die „Nationalztg.“ ſpottet, die 
Zolltarifkommiſſion angelangt. Die „nationalen 
Schuhſohlen“ ſollen davor behütet werden, auf 
ſkandinaviſche Pflaſterſteine treten zu müſſen. 
„Für deutſche Straßen der deutſche 
Stein!“ ſo forderten mit Emphaſe die Schutz⸗ 
zöllner für alles, ohne ſich viel darum zu kümmern, 
daß der deutſche Stiefel an vielen Stellen ver⸗ 
urteilt ſein wird, weiter durch Lehm und 
Sand zu waten, wo er gutes Pflaſter 
haben könnte, wenn die Einfuhr ſchwediſcher 
Pflaſterſteine gefördert würde. Sie mußten es 
ſich dafür gefallen laſſen, vom Grafen Poſa⸗ 
dowsly als Kulturfeinde gekennzeichnet zu werden, 
da ſie den im Norden und Oſten Deutſchlands 
ſo notwendigen Fortſchritt der Straßen⸗ und 
Wegebauten durch die in ihren Anträgen ent⸗ 
haltenen Zölle hemmen würden. Die Kommiſſion 
beſchloß gleichwohl für Pflaſterſteine die Ein⸗ 
führung eines Zolls von 40 Pfg. 

Für das Abonnement des Kreis⸗ 
blattes in Montabaur ſorgt der dortige Lan d⸗ 
rat. Er hat nach der „Köln. Volksztg.“ am 
14. Juli an die Bürgermeiſter ſeines Kreiſes ein 
gedrucktes Schreiben verſandt, worin mitgeteilt 
wird, daß den Lehrern, Förſtern, Polizeidienern 
und ſonſtigen Gemeindebeamten, die das Kreis⸗ 
blatt halten, vom 1. Juli ab 33 ¼½ pCt. Rabatt 
gegeben wird. Dann heißt es wörtlich weiter: 
„Ich erſuche Sie, Vorſtehendes den Lehrern, 
Förſtern, Polizeidienern, Wieſenmeiſtern u. ſ. w. 
jedem einzeln perſönlich bekannt zu 
geben. Bericht über das Veranlaßte in acht 
Tagen, wobei Sie über die Ecklärung eines jeden 
einzelnen der genaunten Beamten unter Namens⸗ 
benennung berichten wollen.“ ill denn 
etwa der Landrat Disziplinarverfahren gegen 
einen Lehrer oder einen Gemeindebeamten ver⸗ 
anlaſſen, der dieſe Bevormundung in ſeinen 
Privatverhältniſſen ablehnt? Das nur dreimal 
wöchentlich erſcheinende Kreisblatt iſt teurer als 
andere in jener Gegend am meiſten verbreitete 
täglich erſcheinende Blätter. 


— 


Ausland. 


Frankreich. 

Der Papfſt beabſichtigt, eine Enceyklika 
gegen das franzöſiſche Vereins⸗ 
geſetz zu erlaſſen. 

Der ehemalige Juſtizminiſter 
Monis hat gegen General Mercier die 
Ehrenbeleidigungsklage angeſtrengt, weil dieſer in 
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Seiten auf uns einſtürmte. Inſolge 
der nun ausbrechenden Panik wurde ich mit 
meinem Sohn ins Waſſer geſchleudert. Zwei 
Mal ſank ich mit meinem Knaben in 
die Tiefe, kam aber immer wieder in die Höhe. 
Als ich zum dritten Male unterſank, ergriff mich 
eine Hand und zog mich in ein Boot. Mein 
Sohn aber war verſchwunden; er war 
ein Opfer der Kataſtrophe geworden. 
Ich wurde mit noch einigen anderen Geretteten 
bei Teufelsbrücke gelandet. Ein unbekannter Herr 
ließ uns in einem Break nach Altona fahren, 
wo wir in einer mir unbekannten Wirtſchaft mit 
trockenen Kleidern verſehen wurden. Hierauf 
fuhren wir nach Hauſe. Als ich nun in meiner 
Wohnung ankam, fand ich meinen totgeglaub- 
ten Mann dort zu meiner großen Freude ge⸗ 
ſund und munter vor. Bald traf auch 
mein Schwiegervatrr ein, den man auch ſchon zu 
den Ertrunkenen gezählt hatte. Mein zwölf Jahre 
altes Mädchen war, als ich mit meinem Sohn 
in die Elbe geſchleudert wurde und das Waſſer 
ins Schiff ſtrömte, am Schornſtein unſeres 
Dampfers herauf geklettert und von dort auf den 
noch in unſerem Schiffe feſtſitzenden Schlepper 
„Hanſa“ geſprungen. Meine Schwiegermutter da⸗ 
gegen iſt ertrunken. 

Der Führer des geſunkenen Dampfers 
„Primus“ erklärte einem Berichterſtatter, daß 
er, als die Kolliſion erfolgte, jo nahe am nörd⸗ 
lichen Ufer fuhr, wie er wegen des niedrigen 
Waſſers nur fahren konnte. Er habe einige 
Paſſagiere an der Nienſtedtener Brücke abſetzen 
wollen und habe auf dieſe zu gehalten. Es ſei 
ganz unmöglich, daß man an Bord der „Hanſa“ 
ſein rotes Licht habe ſehen können. Er habe 
ſeinen Kurs nicht geändert, dagegen habe „Hanſa“ 
zu weit nach Nord geſteuert. „Hanſa“ hätte 
viel früher links halten müſſen, da dort ihr 
richtiges Fahrwaſſer ſei. Nach dem Zuſammen⸗ 
ſtoß habe er viele Paſſagiere vom Radkaſten nach 
der „Hanſa“ hinübergeſchoben. Er ſei dann 


einer Verſammlung ehrenrührige Anſchuldigungen 

gegen den Juſtizminiſter gethan habe. Er ver⸗ 

langt eine Entſchädigung von 100 000 Franks. () 
Holland. 

Der Geſundheitszuſtand des 
Expräſidenten Krüger läßt, wie aus 
Utrecht gemeldet wird, viel zu wünſchen übrig. 
Er erklärte gegenüber ſeiner Umgebung, er wolle 
gern ſterben, da in der Angelegenheit Transvaals 
doch nichts mehr zu erreichen ſei. 

Südafrika. 

General Botha über die Lage nach 
dem Friedensſchluß. In einem brieflichen 
Bericht feines Spezial⸗Korreſpondenten in Pretoria 
veröffentlicht der „Standard“ ein Interview mit 
General Louis Botha. Der General verſicherte, 
die engliſche Regierung könne auf ſeine und 
ſeiner Freunde loyale Unterſtützung bei der Neu⸗ 
geſtaltung der Dinge in Südafrika rechnen, jedoch 
nur ſo lange ſie ſähen, daß die engliſche Politik 
ſelbſt auf einen loyalen und gerechten Grundton 
geſtimmt ſei. Mit einem ſolchen ſei nicht nur 
die Aufhebung der Kap⸗Verfaſſung unvereinbar; 
weder er noch ſeine Freunde könnten begreifen, 
warum ein Teil der ehemaligen Transvaal⸗ 
Republik der Kolonie Natal angegliedert worden 
ſei. Dieſe Angliederung habe für ihn perſönlich 
die Wirkung, daß er um ſeinen ganzen Grund⸗ 
beſitz, der bei Viyheid liegt, gebracht ſei, denn 
er weigere ſich entſchieden, der Natal- Regierung 
unterſtellt zu werden. Mit ihm ſeien aus dem⸗ 
ſelben Grunde eine große Anzahl von Exburghers 
aus den Bezirken von Wakkerſtrom, Utrecht und 
Viyheid entſchloſſen, ins Transvaal⸗ Gebiet hin⸗ 
über zu trekken. Völlig ungerecht ſei die Be⸗ 
handlung der Natal⸗Rebellen durch die Natal⸗ 
Regierung. Dieſe habe bei Ausbruch des Krieges 
nur die engliſche Bevölkerung vor dem Heran⸗ 
nahen der Buren ⸗ Armee gewarnt, nur für die 
engliſche Bevölkerung Fluchtvorkehrungen ge⸗ 
troffen, ſich um die Burenbevölkerung aber gar 
nicht gekümmert, ſie alſo zum Bündnis mit den 
invadierenden Buren geradezu gedrängt. Die 
Natal⸗Rebellen hätten noch viel mehr Anſpruch 
auf Schonung als die Kaprebellen, ſtatt deſſen 
würden ſie indirekt aus ihrem Beſitz verdrängt, 
und der Kolonie Natal würde durch Einverleibung 
ehemaligen Buren⸗Gebietes eine völlig unverdiente 
Belohnung zu teil. Der Korreſpondent erwähnt, 
daß der Bericht dem General vor der Abſendung 
zur Billigung vorgelegen habe, und fügt hinzu, 
daß Botha aus feinen ernſten Befürchtungen für 
die Zukunft kein Hehl gemacht habe, und die 
Burenführer offenbar beſtrebt ſeien, ſo viel wie 
möglich von der nationalen Eigenart der Beſiegten 
zu retten. 


Provinzielles. 


Culmſee, 22. Juli. Wegen Beleidigung 
wurde vom hieſigen Schöffengericht die Frau 
Poſtaſſiſtent L. von hier zu 500 Mk. Geldftrafe, 
im Nichtbeitreibungsfalle zu 100 Tagen Ge⸗ 
fängnis, und den Koſten des Termins verurteilt. 
Die Oeffentlichkeit war während der Verhandlung 
ausgeſchloſſen. — Medizinalrat Dr. v. Haacke 
aus Marienwerder unterzog die hieſige Adler⸗ 
apotheke einer eingehenden Reviſion, wobei 
alles in beſter Ordnung gefunden wurde. 
ſtoßen worden; es ſei ihm aber gelungen, 
an einer Kette auf die „Hanſa“ zu klettern. Er 
begab ſich wieder auf den „Primus“, um Leute 
zu retten, ſtürzte ein zweites Mal ins 
Waſſer, konnte aber am Bug nochmals auf 
die „Hanſa“ gelangen. Er beſtieg dann deren 
Boot und rettete in Gemeinſchaft mit 
den Matroſen der „Hanſa“ noch etwa 
30 Menſchen bei dreimaliger Fahrt nach dem 
Lande. Der Decksmann Ritſcher, ein älterer, 
früherer Schiffsführer, der am Ruder auf dem 
„Primus“ ſtand, beſtätigt dieſe Angaben. Der 
Reſtaurateur Drechsler erklärt, daß die Kolliſion 
querab von der Nienſtedtener Brauerei ſtattfand. 


Nach etwa 3 bis 4 Minuten ſank das Hinter⸗⸗M 


ſchiff des „Primus“ auf Grund. Die Ebbe ließ 
das Vorderſchiff links herum ſchwojen, worauf 
der „Primus“ nach Backbord umfiel. Dadurch 
flürzten etwa 70 Perſonen ins Waſſer. Drei 
Frauen, die unter dem Geländer feſt⸗ 
geklemmt waren, wurden von Drechsler durch 
das Geländer geſtoßen und ſind dann 
aus dem Waſſer gerettet worden. Drechs⸗ 
ler, der ſein achtjähriges Kind im letzten Augen⸗ 
blick aus der Kammer in der Hinterkajüte holte, 
behauptet mit größter Beſtimmtheit, daß im 
Schiff ſich keine Perſon mehr befand. Nur eine 
Frau war vorn im Geländer feſtgeklemmt und 
ſei mit in die Tiefe gezogen worden. — Der 
Taucher Beckedorf hat den „Primus“ 
geſtern nachmittag ſchon etwas gehoben 
und ihn dem Strande näher gebracht. 

Der Reichskanzler telegraphieite aus 
Norderney an den Oberpräſidenten von Schleswig⸗ 
Holſtein v. Wilmowski: „Tief ergriffen von dem 
Unglücksfall, welcher ſich in dieſer Nacht vor 
Blankeneſe ereignet hat, und dem ſo viele 
Menſchenleben zum Opfer gefallen find, bitte ich 
Sie, den Familien der Verunglückten mein innig⸗ 
ſtes Beileid auszuſprechen. Ihrem ſchleunigen 
Bericht über dieſen Vorfall, ſowie über etwaige 


Vorſchläge für die Unterſtützung derf tierten Schloß verſehenen Thür 


durch das Gedränge ins Waſſer ge- Hinterbliebenen ſehe ich entgegen.“ 


Culm, 22. Juli. Zwei ruſſiſche Offiziere 
befinden ſich auf einer Ruderfahrt auf der 
Weichſel. Geſtern abend hatten ſie bei Kranichs⸗ 
felde am Ufer ihre Zelte aufgeſchlagen, um dort 
zu übernachten. 

Konitz, 22. Juli. Am Donnerstag wurde 
auf dem hieſigen Bahnhof der Bahnarbeiter 
Standke durch eine Kohlen⸗Lowry über⸗ 
fahren und ſo ſchwer verletzt, daß er in der 
Nacht zu heute ſtarb. Er hinterläßt ſeine 
Witwe und zwei Kinder, von denen eins noch 
unmündig iſt. — Geſtern und bereits am Sonn⸗ 
abend wurden wegen Ueberfüllung des 
hieſigen Juſtizgefängniſſes mehrere 
Gefangene geſchloſſen nach Elbing, Pr.⸗Stargard 
und Marienburg gebracht. 

Brieſen, 22. Juli. Beim geſtrigen König s⸗ 
ſchießen der hieſigen Schützengilde wurde 
Herr Lehrer Hoffmann König, Herr Dampf⸗ 
mühlenbeſitzer Ferdinand Brien erſter und Herr 
Gerichtsvollzieher Sellke zweiter Ritter. Die 
Herren Lorenz⸗Dt.⸗Eylau und Golembiewski⸗ 
Strasburg erhielten Preiſe als die beiden beſten 
auswärtigen Schützen. 

Graudenz, 22. Juli. Ein gefährlicher 
Verbrecher, der 30 jährige Strafgefangene 
Paul Graeger, iſt aus der Irrenabteilung der 
Strafanſtalt entwichen. Er ſtammt aus 
Mochbern in Schleſien und wurde der Graudenzer 
Anſtalt von der Irrenabteilung zu Breslau 
wegen Ueberſüllung dieſer Abteilung überwieſen. 
G. iſt ein Juwelendieb und hat auch 
ſchon in ſeiner früheren Anſtalt einen Ausbruch 
verſucht. 

Flatow, 22. Juli. Im Tode vereint. 
Als die Schweſter der Kaufmannsfrau Bohm 
heute ihren Verwandten die Mitteilung gemacht 
hatte, daß ihr Ehemann einen Schlaganfall 
erlitten habe, ging ſie in die Dorowſche Bade⸗ 
anſtalt, wo ſie kurz darauf als Leiche im See 
gefunden wurde. 

Tuchel, 22. Juli. Unter dem Verdachte 
des Gattenmordes iſt der frühere Lehrer, 
jetzige Bahnarbeiter Valtini, zuletzt Lehrer in 
Neubraa und Eiſenbrück, verhaftet worden. V. 
iſt ſtark dem Trunke ergeben und ſteht im Ver⸗ 
dacht, ſeine Ehefrau durch Gift umgebracht 
zu haben. Valtini wurde in das Gerichts⸗ 
gefängnis zu Schlochau als Unterſuchungsgefangener 
abgeführt. 

Marienwerder, 22. Juli. Die Stadtver⸗ 
ordneten erſuchten in ihrer geſtrigen Sitzung den 
Magiſtrat, bei der Kgl. Eiſenbahndirektion zu 
Danzig dahin vorſtellig zu werden, daß im 
Intereſſe unſeres Marktverkehrs mit dem Inkraft⸗ 
treten des neuen Fahrplanes der Weichſel⸗ 
ſtädtebahn der Frühzug nach Marienwerder 
ebenſo wie bisher aus Graudenz, und nicht, wie 
in Ausſicht genommen, nur aus Marienwerder 
abgelaſſen wird. Die Stadt würde ſonſt von 
ihrem Hinterlande abgeſchnitten werden. — Dem 
neugewählten Direktor unſerer höheren 
Mädchenſchule Herrn Dr. Roemſtedt wurden 
ſechs Jahre ſeiner auswärtigen Dienſtzeit in 
Anrechnung gebracht, ſo daß derſelbe ein An⸗ 
fangsgehalt von 5100 Mk. und Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß bezieht. 

Marienburg, 22. Juli. Vor der geſtrigen 
Abfahrt der Kaiſerlichen Herrſchaften beauftragte 
die Kaiſerin den Herrn Bürgermeiſter Born, 
der Bürgerſchaft Marienburgs für den ſo herz⸗ 
lichen und enthuſiaſtiſchen Empfang ihren Dank 
auszuſprechen. — Eine Exploſion erfolgte 
am Sonntag in der Gasanſtal :. Infolge 
allzu großer Hitze explodierte einer der vier Gas⸗ 
öfen, doch wurde niemand verletzt. Die ver⸗ 
ſchiedenen Röhren wurden aus dem Mauerwerk 
gehoben. Der Schaden iſt nicht erheblich. — 
Ein Unglücksfall ereignete ſich auf dem 
Neubau Hohe Lauben 13/14. Der Zimmermann 
Auguſt Schönwald aus Elbing, der auf der nach 
der Bauſtelle 15 zu befindlichen Mauer mit dem 
Feſtlegen der Balkenlage für die erſte Etage be⸗ 
ſchäftigt war, glitt plötzlich aus und ſtürzte ca. 10 
eter in die Tiefe. Der Unglückliche blieb mit 
zerſchmetterten Armen und erheblichen Verletzungen 
am Kopf auf einem Steinhaufen liegen. Nach 
Anlegung eines Notverbandes wurde der Verletzte 
nach dem Diakoniſſen⸗Krankenhauſe geſchafft. 

Elbing, 22. Juli. Heute vormittag unter 
nahm die Kaiſerin mit ihren Kindern auf 
der Dampferpinaſſe einen Ausflug nach Kahl⸗ 
berg. Zu morgen iſt Fürſt zu Dohna⸗Schlo⸗ 
bitten nebſt Gemahlin mit einer Einladung von 
der Kaiſerin beehrt worden. 

Danzig, 22. Juli. In dem Konkurſe 
über das Vermögen des früheren Holzgroßkauf⸗ 
manns John Pawlowski ſoll jetze eine Abſchlags⸗ 
zahlung erfolgen, wozu 113 800 Mark verfügbar 
find. Zu berückſichtigen find 1 137 629 Mark 
nicht bevorrechtigter Forderungen. Der 
Grenadier von Starczenski, vom Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 5, welcher ſich am Sonntag durch 
Erſchießen das Leben zu nehmen verſuchte, und 
in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem Garniſon⸗ 
lazarett gebracht wurde, iſt geſtern infolge innerer 
Verblutung dortſelbſt geſtorben. Ein 
ſchwerer Einbruchsdiebſtahl wurde 
während des Sonntags im Kontor der In⸗ 
ſtallationsfirſma A. W. Müller auf Laſtadie 
verübt. Nach Oeffnung der mit einem paten⸗ 
erbrachen die 
Diebe mehrere Pulte, erbeuteten aber nur ge⸗ 


ringe Geldbeträge; andere Pulte ließen ſie un⸗ 
berührt. Die bei der Firma ſeit längerer Zeit be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter Karl Geißler und ſein Vater 
wurden dieſerhalb verhaftet. 

Eydtkuhnen, 22. Juli. Der ruſſiſche 
Gänſeverkehr hat wieder begonnen. Geſtern 
lief der erſte Wagen mit Gänſen aus Rußland 
hier ein. Der Gänſeverkehr wird in dieſem Jahre 
ſehr bedeutend werden. 

Stettin, 22. Juli. Ein ſchwerer Un⸗ 
fal! ereignete ſich beim Wiedereinrücken des 
Teld-Artillerie- Regiment? Nr. 38. Am Berliner 
Thor wurde ein Pferd durch das Geräuſch der 
elektriſchen Straßenbahn ſcheu, bäumte ſich und 
ſchleuderte ſeinen Reiter auf das Straßenpflaſter. 
Der Geſtürzte, der Unteroffizier Dalcke, erlitt einen 
Schädelbruch, dem er erlag. 

Königshütte, 22. Juli. Der Grubenhäuer 
Morczinek ſetzte ſich, von der Arbeit heimkommend, 
nach dem Abendbrot auf die Fenſterbrüſtung und 
rauchte ſeine Pfeife. Infolge Müdigkeit muß er 
eingeſchlafen ſein, verlor das Gleichgewicht 
und ſtürzte vom dritten Stock auf 
die gepflaſterte Straße, wo er tot 
liegen blieb. 

Schneidemühl, 21. Juli. Am Sonnabend 
nachmittag vergnügte ſich der Schuldiener Auguſt 
Utecht mit dem Eigentümer Martin Habermann 
von hier an einer Kahnpartie auf der 
Zgordalina. Während der Kahnfahrt gab Haber⸗ 
mann dem Utecht eine Schnapsflaſche und 
forderte ihn auf, daraus zu trinken. Utecht that 
dies nicht, ſondern warf die Flaſche in den Fluß. 
Hierüber entſtand zwiſchen beiden eine Rauferei, 
im Verlauf deren Habermann den Utecht am 
Bein packte und ihn mit den Worten: „Wo 
die Flaſche liegt, da ſollſt Du auch liegen!“ in 
die Küddow warf. Habermann ſelbſt fiel auch 
in das Waſſer, da der Kahn umſchlug. Während 
er jedoch ſich durch Schwimmen ans Land rettete, 
ging Ulecht, der nicht ſchwimmen konnte, unter 
und ertrank. Utecht hinterläßt eine Frau und 
ſieben unmündige Kinder, welche jammernd an 
der Leiche ihres Ernährers ſtehen. 

Bromberg, 22. Juli. Der unter dem Ver⸗ 
dachte des Giftmordes verhaftete 
Unteroffizier gehört nicht zum Feldartillerie⸗ 
Regiment Nr. 17, ſondern zur 9. Kompagnie 
des Füſilier⸗ Regiments Nr. 34 und heißt 
Kanarski. Die Verhaftung erfolgte am 
Donnerstag abend. Das vergiftete Kind war 
vier Wochen alt. 

Rogowo, 22. Juli. Der Sohn des Schuh⸗ 
machermeiſters Klatt und deſſen Ehefrau in Cz. 
war nach China ausgewandert und 
hatte es durch Fleiß zu einigem Wohlſtande ge⸗ 
bracht. Da faßte ihn die Sehnſucht nach den 
Seinen, und er trat die Heimreiſe an. Die Eltern 
hatten alle Vorbereitungen zum Empfange ge⸗ 
troffen. Da traf plötzlich ein Telegramm ein, 
daß der Sohn plötzlich erkrankt, geſtorben und 
in die See verſenkt worden ſei. 

Krotoſchin, 22. Juli. Einen ſchweren 
Unfall erlitt geſtern Herr Oberleutnant Humſer 
vom Füſilier⸗Regiment Nr. 37 hierſelbſt. Auf 
dem Wege zum Exerzierplatze ſcheute ſein Pferd 
und warf den Reiter ab. Unglücklicher Weiſe 
blieb Herr H. mit einem Fuße im Steig⸗ 
bügel hängen und wurde von dem dahin⸗ 
raſenden Tiere über einen Kilometer weit 
geſchleift. Erſt in der Stadt konnte das 
Pferd angehalten und der Reiter aus ſeiner ge⸗ 
jährlichen Lage befreit werden. Blutüberſtrömt 
und beſinnungslos wurde er in ſeine Wohnung 
gebracht. 

Janowitz, 22. Juli. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich in dem Birken⸗ 
felder⸗Abbau. Bei der Frau des Wirts B., die 
kurz vor der Entbindung ſtand, machten ſich 
öfter Anzeichen von Geiſtesgeſtörtheit be⸗ 
merkbar. In ſolchem Augenblicke ging die 
Frau mitten in der Nacht unbemerkt aus dem 
Hauſe hinaus und kam auf den Hof in der 
Nähe eines Waſſertümpels nieder, wobei ſie 
jedenfalls in einem Ohnmachtsanfall in den 
Tümpel fiel. Als der Mann am Morgen er⸗ 
wachte und ſeine Frau nirgens fand, ging er 
auf den Hof und ſah zu ſeinem Entſetzen deren 
Leiche in den Waſſertümpel und die Leiche des 


neugeborenen Kindes neben dem Tümpel 
liegen. 
poſen, 22. Juli. Die Bautiſchler wollen 


jetzt ebenfalls in den Streik treten, nachdem 
die Meiſter erklärt haben, den von den Geſellen 
aufgeſtellten Bedingungen nicht entſprechen zu 
können. Geſtern abend hielten die Geſellen noch 
eine Sitzung ab. Auf einigen Stellen haben ſie 
bereits geſtern die Arbeit niedergelegt. — Am 
Sonntag ſtarb im Alter von 53 Jahren am 
Herzſchlag Frau Anna Roeſſel, die Beſitzerin der 
Hofbuchdruckerei W. Decker u. Co. und Verlegerin 
der „Poſener Zeitung“. 


Lokales. 
Thorn, den 23. Juli 1902. 
Lägliche Erinnerungen. 
24. Juli 1655. Logau, Dichter, T. (Liegnitz) 
1803. Dumas, Vater, geb. (Villers⸗Cotterets.) 
1822. E. Th. A. Hoffmann 7. (Berlin.) 
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— Mit dem heutigen 25. Juli beginnen 


die ſogenannten Hundstage, die am 23. Auguſt 


ihr Ende finden. Die Bezeichnung „Hundstage“ 
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* aufgehoben werden möge. Der Vorſtand 
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ſchreibt ſich von alter Zeit her. Bei den Griechen 
wurde die entſprechende Zeit „Opora“ genannt. 
Sie wird durch den Aufgang des Hundsſterns 
„Sirius“ beſtimmt. Die Opora der Griechen 
fing nämlich mit dem Aufgang des Hundsſternes 
an, der nahe mit dem Eintritt der Sonne in 
das „Geſtirn des Löwen zuſammenfällt, und 
endigte mit dem Aufgang des Arcturus, der frei⸗ 
lich viel ſpäter iſt, als das Ende unserer Hunds⸗ 
tage. Die Zeit der Hundstage iſt in Griechen⸗ 


land durch große Hitze und nach Hippokrates 


auch durch ſchwere Gallenkrankheiten ausgezeichnet. 
Auch bei uns werden dieſelben als die heißeſten 
Tage des Jahres angeſehen; im Mittelalter ruhte 
an mehreren Orten ſelbſt der Gottesdienſt während 
dieſer Zeit. Uebrigens iſt gerade bei dem ſchönen 
hellen Wetter der jetzigen Tage leicht die Wahr⸗ 


nehmung zu machen, daß die Nächte allmählich 


dunkler werden, da die Zeit der ſogenannten 
immerwährenden Dämmerung jetzt ihr Ende 
erreicht hat. Bald wird auch deutlicher zu merken 
ſein, daß die Tage bereits wieder kürzer werden. 
Wie lange dauert es noch, dann fällt das letzte 
Roſenblatt vom Strauch, Aſtern und Georginen 
treten ihre Herrſchaft in den Gärten an, und der 
Herbſt hält ſeinen Einzug. 

— Eine bemerkenswerte differenz zwiſchen 
einem Regierungspräſidenten und einer 
Stadverordnetenverſammlung wird 
aus der Provinz Oſtpreußen gemeldet. Auf der 
Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung zu Oſterode ſtand ein Antrag be⸗ 
treffend Aenderung des $ 6 der Geſchäftsordnung 
über die geheimen Sitzungen. Der Re⸗ 
gierungspräſident v. Waldow hatte auf Grund 
einer Oberverwaltungsgerichts⸗Entſcheidung, die 
ſich allerdings auf eine Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung im Rheinlande bezieht, die Aenderung 
der Geſchäftsordnung dahin verlangt, daß bei 
geheimen Beratungen die Abſtimmung eine 
öffentliche ſein ſoll. In der Sitzung erklärten 
ſämtliche Redner das Verlangen des Regierungs- 
präſidenten für einen „Eingriff in die Freiheit 


der Stadtverordnetenverſammlung, denen wahre 


Meinung recht oft gerade erſt bei geheimen Ab⸗ 
ſtimmungen zum Ausdruck gelange“. Die Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen demgemäß, dem Verlangen 
des Regierungspräſidenten nicht zu entſprechen, 
die Geſchäftsordnung nicht zu ändern und die 
geheimen Abſtimmungen beſtehen zu laſſen. 

— Eine intereſſante Streitfrage, die durch 
die Einführung der 45tägigen Rückfahrkarten be⸗ 
ſondere Bedeutung erlangt hat, iſt vor einiger 
Zeit von der Bahnbehörde entſchieden worden. 
Es handelt ſich um die Frage, ob für ein Kind, 
das zwar vor Antritt der Fahrt noch nicht 10 
Jahre alt war, dieſes Alter aber erreicht, ehe die 
Rückfahrt begonnen worden iſt, das Fahrgeld für 
Kinder oder für Erwachſene entrichtet werden 
muß. In dem vorliegenden Falle war dem 
Vater des betreffenden Kindes von der Heimats⸗ 
ſtation ein Kinderbillet verabfolgt worden. Auf 
der Rückfahrt — das Kind war inzwiſchen 10 
Jahre alt geworden — ergaben ſich Schwierig⸗ 
keiten und der Vater des Kindes wurde zur 
Nachzahlung veranlaßt. Auf eine ſpäter an die 
Eiſenbahndirektion gerichtete Reklamation, die 
auch dem Miniſterium vorgelegen hat, wurde 


ihm das nachverlangte Geld zurückerſtattet mit 


dem Bemerken, daß für die Beurteilung des 
Alters der Tag des Fahrtantritts in Betracht 
komme. An dieſer Beſtimmung der Verkehrs⸗ 
ordnung ſei bei Einführung der Rückfahrkarten 


5 mit 45tägiger Dauer nichts geändert worden. 


Schlechtes Einſchänken der Biergläjer 
iſt Vorſpiegelung falſcher Thatſachen, wenn nicht 
gar vollendeter Betrug, ſo entſchied das bayeriſche 
Oberlandesgericht in München. Ein Schankkelluer, 
der in nachweislich zwei Fällen ſchlechtes Maß 
an Gäſte verabſolgt hatte, war vom Münchener 
Landgericht unter folgender Begründung zu 14 
Tagen Gefängnis verurteilt worden: 
eine Vorſpiegelung falſcher Thatſachen vor, weil 
durch die bekannten Kunſtgriffe — Heben und 
Senken des Kruges beim Einſchänken u. |. w. — 
übermäßig viel Schaum erzeugt und ſo bei den 
Gäſten der Schein erweckt worden iſt, als ob ſie 
volle Krüge bekämen, während thalſächlich der 
Inhalt der Krüge zum kleinſten Teil aus Bier, 
im übrigen aber aus Schaum beſtand. Der 
Schänker beruhigte ſich bei dem Urteil nicht und 
wandte ſich an das Oberlandesgericht, das aber 
das Urteil der Vorinſtanz beſtätigte. Auch dort 
meinten die Richter, daß eine Vorſpiegelung falſcher 
Thatſachen vorliege. 

t. Weichſelbereiſung. Der fiskaliſche Dampfer 
„Gotthilf Hagen“ langte geſtern nachmittag aus 


x, Plehnendorf hier an. An Bord befanden ſich 


außer mehreren Angehörigen der Schiffahrts⸗ 
Kommiſſion aus dem unteren Stromgebiete Herr 
Oberpräſident von Goßler, ſowie die beiden 
Regierungspräſidenten. Heute früh 8 Uhr fuhr 
der „Hagen“ nach Schilluo zur Beſichtigung der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze. Begleitet wurde das 
von dem Thorner Stationsdampfer „Ente“. 

der Hausbeſitzerverein hielt geſtern 
abend im kleinen Saale des Schützenhauſes eine 
außerordentliche Verſammlung ab, die von dem 
Vorſitzenden, Herrn Spediteur Meyer, gegen 9 

hr eröffnet wurde. Zunächſt wurde über die 
Gasmeſſermiete beraten, wobei allgemein der 
Wunſch zum Ausdruck kam, daß die Gasmeſſer⸗ 


— 


Es liegt] 


will ſich noch näher über die Angelegenheit in⸗ 
formieren und dann ſehen, welcher Weg einzu⸗ 
ſchlagen iſt, um eine Aufhebung der Gasmeſſer⸗ 
miete zu erreichen. 


burg ſtattgefundenen Verbandstag berichtete 
Herr Spediteur Meyer in ausſührlicher 
Weiſe. Wie wir ſchon mitgeteilt haben, wird der 


nächſte Verbandstag in Thorn abgehalten werden. 
Zur Ausrichtung desſelben wird der Verband 
einen größeren Zuſchuß gewähren. Am erſten 
Tage ſoll außer den Verhandlungen eine Be⸗ 
ſichtigung der Stadt, ferner ein Feſtmahl und 
ein Beſuch des Ziegeleiparks ſtattfinden, für den 
zweiten Tag iſt ein Ausflug nach Ciechocinnek 
geplant. Nach Beendigung des Berichts fand 
eine lebhafte Ausſprache ſtatt über eine neue 
Polizeiverordnung, nach welcher bis zum 1. 
Oktober neue Gemülleimer mit Deckel und Henkel 
angeſchafft werden ſollen, der Verein beabſichtigt, 
die ſür die Mitglieder des Vereins nötigen 
Gemülleimer im ganzen zu kaufen. Von zwei 
Firmen waren Probeeimer in der Verſammlung 
ausgeſtellt. Einige Herren erachteten dieſe fabrik⸗ 
mäßig hergeſtellte Ware jedoch nicht für halt⸗ 
bar genug, und ſo wurde beſchloſſen, noch weitere 
Offerten von hieſigen Schloſſer⸗ und Klempner⸗ 
meiſtern einzuholen. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Donners⸗ 
tag, den 24. Juli, verabſchiedet ſich das Ballet 
Cortini in neuen Tanzpidcen. Zur Aufführung 
gelangen Valse des fleurs, Gavotte à la reine, 
Menuett⸗ Walzer, Tanz der kleinen Geiſhas, 
Champagner - Galopp und Vesgeprem Czardas. 
Dazu geht „Das Feſt der Handwerker“ und 
„In Zivil“ in Szene. Am Sonnabend wird als 
Klaſſikeroorſtellung zu halben Preiſen „Iphi⸗ 
genie auf Tauris“ aufgeführt. 

— Konzert. Auf das heutige Mittwochs⸗ 
konzert im Tivoli machen wir hierdurch noch be⸗ 
ſonders aufmerkſam. 

— die Ermittelungen in der Retzlaffſchen 
Mordaffaire, die nunmehr fat ausſchließlich die 
Berliner Kriminalpolizei führt, ſtoßen auf große 
Schwierigkeiten. Die anfänglichen Spuren einer 
Thäterſchaft haben ſich als wenig ſtichhaltig er⸗ 
wieſen. Man iſt bei den Nachſorſchungen auf 
bloße Mutmaßungen von Angehörigen oder Be⸗ 
kannten des Ermordeten angewieſen. Feſt ſteht 
einzig und allein, daß Retzlaff bereits als Leiche 
ins Waſſer geworfen worden iſt. Er muß feinen 
Tod auf bloßer Erde gefunden haben und in 
bereits beſinnungsloſem Zuſtande beraubt worden 
ſein. Das größte Rätſel bei der Unterſuchung 
bildet aber die Frage, wie R. am Abend des 11. 
Juli oder in der Nacht zum 12. Juli von Berlin, 
wo er an jenem Abend in der Brunnenſtraße in 
ſeinem Freundeskreiſe verkehrt hatte, in die Nähe 
von Gatow gelangt iſt bezw. aus welchem bisher 
unerklärlichem Grunde er den Weg dorthin nächt⸗ 
licherweile angetreten habe. Seine Angehörigen 
nahmen an, daß er noch etwa dreihundert Mark 
bei ſich gehabt haben mußte. Die weiteren 
Nachforſchungen haben jedoch ergeben, daß er nur 
noch wenig mehr als 100 Mk. gehabt haben 
kann, da er Schulden bezahlt und Geld ausgeliehen 
hatte. Daß ſeine Leiche von Berlin aus durch 
irgend ein Gewäſſer in die Havel geſührt worden 
ſei, findet bei den unterſuchenden Behörden keinen 
Glauben. Ebenſowenig wahrſcheinlich klingt es, 
daß R. ſchon in Berlin erſchlagen und als Leiche 
von hier bis zum Havelufer weggeführt worden 
wäre. Wenn nicht der Zufall das Dunkel, das 
über dieſer Affaire liegt, lichtet, ſo dürfte die 
weitere Unterſuchung ziemlich ausſichtslos ſein. 

t Bettlerfrechheit. Am Sonnabend mittag 
erſchien in einem Laden auf der Breite⸗ 
ſtraße ein Mann mit einem Bündel auf dem 
Rücken, der in einer unverſtändlichen Weiſe 
bettelte. Als ihm geſagt wurde, er ſolle deutſch 
ſprechen, erging er ſich in groben Schimpfworien. 
t Unfall. Dem Dampfer „Prinz Wilhelm“, 
welcher bei Schulitz mit Schleppen von Traften 
und Kähnen beſchäftigt war, iſt geſtern die große 
Räderwelle gebrochen. Es muß ein anderer 
Dampfer angenommen werden, um den „Prinz 
Wilhelm“ nach einer Reparaturwerkſtatt zu ſchaffen. 

t. Wiedergefunden. Vor 14 Tagen wurden, 
wie wir mitgeteilt haben, dem Bewohner Raddatz 
in Wieſenburg 2 fette Schweine aus dem Stalle 
geſtohlen. Alle Nachforſchungen blieben ver⸗ 
gebens. Vor 8 Tagen iſt im Wieſenburger 
Walde ein Schwein aufgegriffen worden, das ſich 
als eines der geſtohlenen erwies. Das andere 
geſtohlene Schwein iſt ſpurlos verſchwunden. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 16 Grad 
Wärme. 

— Barometerftand 27,9 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,06 Meter. 

— verhaftet wurden 2 Perſonen. 

k. Penſau, 22. Juli. Am 21. d. Mts. nachm. 4 Uhr 
fand eine vereinigte Sitzung der kirchlichen 
Körperſchaften in Gurske ſtatt. Beim Beginn 
derſelben gab Herr Superintendent Vetter bekannt, daß 
er bei dem königl. Konſiſtorium um feine Penſionierung 
gebeten, dieſelbe ihm auch in anbetracht ſeiner ange⸗ 
griffenen Geſundheit gewährt worden ſei. Er trete mit 
dem 1. Oktober d. J. in den Ruheſtand. Sodann ver⸗ 
abſchiedete er ſich in einer längeren Rede, in welcher er 
den Verſammelten dankte für die Unterſtützung, welche 
ihm in ſeiner 20jährigen Amtsführung in Gurske ſowohl 
von den Kirchenälteſten, als auch von den Gemeinde⸗ 
vertretern in ſeinen Beſtrebungen zuteil geworden ſei. 
Hierauf ergriff der Kirchenälteſte, Kantor Uthke, das Wort 
und wünſchte im Namen der Verſammelten dem lang⸗ 
jährigen Seelſorger der Parochie Gurske bei ſeinem 


Ueber den kürzlich in Inſter⸗⸗ 


Scheiden aus ſeiner ſegensreichen Thätigkeit baldige 
Kräftigung ſeiner Geſundheit, damit er unter dem Segen 
Gottes ſich noch recht lange ſeiner wohlverdienten Ruhe 
freuen möge. 


Kleine Chronik. 

* Eine Falſchmünzerwerkſtatt iu 
Warſchau entdeckt. In einer großen 
Graveuranſtalt in Warſchau, Eiſenſtraße 51, fand 
man, wie gemeldet wird, in dem Spinde eines 
Vorarbeiters Namens Scholtz, eine Menge 
Stanzen zur Fabrikation von filbernen 15: und 
20 Kopekenmünzen, von Silberrubeln und 
preußiſchen Thalern. Die Polizei wurde von 
dem Vorfall verſtändigt und durchſuchte die 
Wohnung des Vorarbeiters, der ſich gegenwärtig 
auf einer Urlaubsreiſe in Preußen befindet. 
Bei der nachfolgenden Hausſuchung in der Privat⸗ 
wohnung des Scholtz entdeckte die Polizei ferner 
eine Reihe ausnehmend geſchickt hergeſtellter 
Falſifikate von preußiſchen Thalern und ruſſiſchen 
Silberrubeln. Die Warſchauer Polizei ver⸗ 
ſtändigte ſofort die preußiſche von dieſer Ent⸗ 
deckung. Schol tz muß aber Wind bekommen haben, 
denn er befindet ſich nicht mehr in jenem preußi⸗ 
ſchen Städtchen an der Grenze, wo er ſeinen 
Urlaub zunächſt zubrachte. 


Veurſte Nachrichten. 

Berlin, 23. Juli. Unter Mitnahme von 
54000 Mark iſt geſtern nachmittag der bei 
der Seehandlung angeſtellte Friedrich Wagner 
flüchtig geworden. Er war von der Haupt⸗ 
kaſſe beauftragt, Effekten im Werte von 200 000 
Mark bei hieſigen Banken einzulöſen. Nachdem 
er 54000 Mar? eingezogen, verſchwand er, ohne 
daß bisher eine Spur entdeckt wäre. Die nicht 
eingelöſten Wertpapiere ließ er der Seehandlung 
zuftellen. 

Elbing, 23. Juli. Geftern abend 10.3 
Uhr fuhr Prinz Eitel Friedrich von 
Cadinen nach Potsdam reſp. Berlin und von 
da nach Düſſeldorſ. 

Gleiwitz, 23. Juli. In der Friedens hütte 
brach bei der Untermauerung eines Benzolkeſſels 
das Gerüſt zuſammen, wobei 1 Arbeiter 
getötet und 2 verletzt wurden. 

Hamburg, 23. Juli. Zu dem großen 
Schiffsunglück auf der Unterelbe wird weiter 
gemeldet: Bis heute mittag iſt die Zahl der 
Vermißten und Ertrunkenen auf 119 
feſtgeſtellt. 

Lübeck, 23. Juli Auf der Lübeck⸗Hamburger 
Bahnſtrecke fiel der Packmeiſter beim Billetkupieren 
von einem Perſonenzug und wurde ſo erheblich 
verletzt, daß er kurze Zeit nach ſeiner Einlieferung 
im Oldesloer Krankenhauſe ſtarb. 

Diedenhofen, 23. Juli. Bei Dieden⸗ 
hofen ſtießen heute 2 Güterzüge zu⸗ 
ſammen. 2 Perſonen ſind ſchwer, 2 leicht 
verletzt. 

Eſſen, 23. Juli. Auf der Kruppſchen 
Fabrik wird mit Lohnreduktionen fort- 
gefahren; den Schmieden im Fahrzeugbau 
werden 10—12% auf fämtliche Arbeiten ab⸗ 
gezogen, den Hoblern, Stößern, Fraiſern werden 
gleiche Abzüge gemacht, bei einzelnen Arbeits- 
ſtätten beträgt der Abzug ſogar 40%, 

Kaſſel, 23. Juli. Das Elektrizitäts⸗ 
werk Henkel in Wahlershauſen iſt in der 
vergangenen Nacht völlig niederge⸗ 
brannt. Die Beamten und Arbeiter konnten 
ſich nur mit Mühe retten. Der Materialſchaden 
iſt bedeutend. Durch die Zerſtörung des 
Elektrizitätswerkes iſt die Beleuchtung von 
Wilhelmshöhe und Wahlershauſen, ſowie die 
Lieferung der motoriſchen Kraft für die dortigen 
Bergwerke unterbrochen. 

Bamberg, 23. Juli. Pfarrer Koehler 
aus Steppach wurde auf dem Wege von 
Al(xandersbad nach Redwitz erſchoſſen auf⸗ 
gefunden. 

Deſſau, 23. Juli. Die Ehefrau des 
Landwirts Hoſang in Rieder ermordete 
ihren Ehemann durch Zertrümmern des 
Schädels. Die Ehefrau wurde verhaftet. 

Gotha, 23. Juli. Der hieſige Stadt- 
ingenieur Mairich verunglückte bei einer 
Automobilfahrt. In der Nähe von 
Waltershauſen ſtürzte das Fahrzeug um und 
Mairich wurde getötet. 

Leipzig, 23. Juli. Hier und in der ge⸗ 
ſamten Umgebung ging ein furchtbares 
Hagelwetter nieder, das koloſſalen Schaden 
an Fluren und Feldfrüchten anrichtete. Aus 
ganz Sachſen und Thüringen werden durch das 
ſchwere Gewitter angerichtete Schäden und zahl⸗ 
reiche Blitzſchläge gemeldet. 

Dresden, 23. Juli. Der Abſchluß 
der Staatsbahnen ergiebt für 1901 
eine abermalige Mindereinnahme von 
4910 825,06 Mk. gegen das Vorjahr 1900. 
Der Bericht konſtatiert, daß ſich das geſamte 
Anlagekapital (960 Millionen Mk.) der ſächſiſchen 
Staatsbahnen nur noch mit 3% verzinſt, 
während der Staat 3 ¼½ % Zinſen zu zahlen hat. 

Dresden, 23. Juli. König Georg 
von Sachſen iſt an einem mit Fieber ver⸗ 
bundenen Bronchialkatarrh erkrankt, jo daß 
er genötigt iſt, das Bett zu hüten. 

Paris, 23. Juli. Als die Depuierten 
Aſchdeacon, Pugliefi-Conti und das Mitglied 
des Gemeinderates Limenuef 5 Nonnen, welche 


infolge der Kongreganiſtengeſetze Paris verlaſſen 
wollten, von ihrer Schule in der Rue St. Roch 
nach dem Bahnhof St. Lanaire begleiteten, kam 
es in der Avenue de l'Dpéra zu verſchie denen 
Kundgebungen. Es entſtanden Prüge leien. 
Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Im Vorort des Bahnhofs erneuerten ſich die 
Kundgebungen. Schließlich beſtiegen die Nonnen 
den Eiſenbahnzug. Polizei und Munizipalgarde 
zu Pferde war zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
aufgeboten. 

Konſtantinopel, 23. Juli. In Ober⸗ 
egypten brach die Cholera aus. In dem 
Diſtrikt Arſint kamen vom 15. bis zum 20. Juli 
154 Erkrankungen vor; davon verliefen 103 tödlich. 

Newyork, 23. Juli. Ein Telegramm aus 
Kingſton auf St. Vincent von geſtern meldet: 
Heute wurde hier in den früheſten Morgenſtunden 
wieder ein heftiger langan dauernder 
Erdſtoß verſpürt. Die Einwohner flohen 
erſchreckt in Nachtkleidern auf die Straße. Man 
befürchtet wegen des Zurücktretens der See von 
der Küſte eine Flutwelle. 

— -—¼- — — — 
Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kapitän Witt, Dampfer „Thorn“ mit 1200 Ztr. 
div. Gütern; F. Bariſch, Kahn mit 1920 Ztr. Gaskohlen; 
beide von Danzig nach Thorn; Joſ. Jeſiorski, Kahn 
mit 950 Ztr. Kleie, 500 Ztr. Oelkuchen; Karl Strahl, 
Kahn mit 876 Ztr. Kleie; Auguſt Hinze, Kahn mit 
1200 Ztr. Kleie; ſämtlich von Warſchau nach Thorn; 
Salomon, 3 Traften Elſen; Falkenberg, 5 Traften Elſen; 
beide von Rußland nach Bromberg. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Boͤrſen ⸗ Vepeſche 


Berlin, 23. Juli. Fonds feſt. 22. Juli. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,20 
Warſchau 8 Tage —— | 216,15 
Oeſterr. Banknoten 85,45 85,40 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,75 92,60 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,60 102,60 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,50 | 102,50 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93,25 93.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,7 | 102,40 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,50 89,50 

do. „ 3½ pet. do. 99,10 99,.— 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pet. 99,75 99,70 

1 7 4 pCt. 103,25 103,30 
Poln. Pfandbriefe 41/, pCt. 100,30 —.— 
Turk. 1 % Anleihe G. 29.60 2945 
Italien. Rente 4 pct. 103,30 103.30 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 84.60 84,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,10 184,10 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 204,10 | 204,50 
Harpener Bergw.⸗Akt. 166,10 165,25 


Laurahütte Aktien 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt, 


Weizen: Juli 167,50 167,25 
ei September 59,— | 158,25 
5 Oktober 158,— | 157,75 
“ loco Newyork 80% 80 — 
Roggen: Juli 151,25 150,50 
5 September 138,25 138,25 
a Oktober 136,— | 136,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 37,.— 37.— 


Wechſel⸗Diskont 3 pCt., Lombard⸗Zirsfus 4 pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 22. Juli 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenann e 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Hafer: inländiſcher 166 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 22. Juli. 

Weizen 169—173 Mk., nominell. — Roggen, geſunde 
Qualität 144—150 Mk. nom. — Gerſte nach Qualitat 
122—126 Mk., gute Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk. nominell, Kochware 180—185 
Mark. — Hafer 145—152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 22. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 28, per September 28°/,, per Dezember 
29½, per März 30¼. Umſatz 4000 Sack. 

Hamburg, 22. Juli. Zuckermarkt. (Vormit 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
6,00, vr. Auguſt 6,07½, per Oktober 6,47½, per Dez. 
6,62½½, pr. März 6,87½, per Mai 7,00. 

Hamburg, 22, Juli. Rüböl matt, loko 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70, 

Magdeburg, 22. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 6,95 bis 7,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,00 bis 5,30. Stimmung: Stetig. Kriſtall · 
zucker I, mit Sad 27,45. Brodraffinade I. ohne Faß 27,70, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I, Produk 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juli 5,95 Gd. 
6,05 Br., per Auguſt 6,05 Gd., 6,07ſ½ Br., per Sept. 
6,12½ Gd., 6,15 Br., per Okt.⸗Dez. 6,50 Gd, 6,57½ 
Br., per Januar⸗März 6,77½ Gd., 6,82½ Br. 


Hirſch ſche Schntider⸗Alademit, 


Berlin O., Rothes Schloß 2, 
prämlirt dresden 1874 und Berliner Gewerbe 
ſtellung 1879. 


Neuer Erfolg: eiae in Srantr 


84. 


Aus 


oldenen 
1897 


und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 


älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt Gegründet 1859. Bereits über 28 000 


Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 


am 1, und 15. jeden Monats. Herren:, Damen: und 
wäſcheſchneiderel. Stellenverm a koſtenlos 
Proſpekte gratis. ie Direktion. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerſche 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salieyl⸗ 
collodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. wolle 60 Pig. 
Nur echt mit der Firma: Kronen : Apotheke Berlin- 
Depot in den meiſten Apotheken. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 
ſtraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, 
Sonntag, vorm. von 11½—12½/ Uhr. 

Im Juli geſchloſſen. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinlinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Geöffnet wochentäglich, von 8—11 
Uhr vormittags, 2— 5 Uhr nachmittags. 

Im Juli geſchloſſen. 

3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 

Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7-9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 

Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 

Thorn, den 24. Mai 1952. 


Das Kuratorium 
der Hädtiihen volksbibliothel. 


Habe meine Werkſtalt 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
paul Walke in Thorn, Neu⸗ 
ſtädtiſcher Markt 17 iſt zur Ab⸗ 
nahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung von 
Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
verzeichnis der bei der Verteilung 
zu berückſichtigenden Forderungen 
— und zur Beſchlußfaſſung der 
Gläubiger über die nicht ver⸗ 
wertbaren Vermögensſtücke — 
ſowie zur Anhörung der Gläu⸗ 
biger über die Erſtattung der 
Auslagen und die Gewährung 
einer Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubiger zusſchuſſes — der 
Schlußtermin auf den 


U. Auguft 1902, 


vormittags 9¼ Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt — Zimmer 22 — be⸗ 
ſtimmt. 
Thorn, den 12. Juli 1902. 


Konopka, es 
5 f ar von Heiligegeiſtſtr. nach Graudenzer⸗ 
als Gerichtsſchreiber des Königl. ſtraße bei Zimmermſtr. Hrn. Wendt 
Amtsgerichts. — Bauplatz — verlegt. Durch beſſ. 
— ¶[— — —— u. an kann hier⸗ 
mit berecht. Wünſchen meiner werten 
Bekanntmachung. Kunden N 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
pp. für das 2. vierteljahr des Steuer: 
jahres 1902 find zur Vermeidung 
der zwangsweiſen Beitreibung bis 
ſpäteſtens 


den 10. Auguſt 1902 


unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
taſſe — Rathaus 1 Tr. Zimmer Nr. 33 
— während der Vormittags⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zah⸗ 
lung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
mäßig der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeitpunktes 
ſtets ein ſebr großer ift und hierdurch 
die Abfertigung der Betreffenden be⸗ 
deutend verzögert wird. 

Thorn, den 21. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer- Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Mts. fällig geweſenen 
und noch rückſtändigen Miets⸗ und 
Pachtzinſen für ſtädtiſche Grundſtücke, 
Plätze, Lagerſchuppen, Rathausge⸗ 
wölbe und Nutzungen aller Art, ſowie 
Erbzins⸗ und Kanon⸗Beträge, Aner⸗ 
kennungsgebühren, Feuerverſicherungs⸗ 
beiträge u. ſ. w. find zur Vermeidung 
der Klage und der ſonſtigen vertrag⸗ 
lich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln 
nunmehr innerhalb 8 Tagen an die 
betreffenden ſtädtiſchen Kaſſen zu ent⸗ 
richten. 

Thorn, den 20. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Die Inſtandſetzung der Faſſaden 
und das Teeren der Dächer des 
Hauſes der Präparandenanſtalt ſoll 
vergeben werden. 

Bedingungen und Leiſtungsverzeich⸗ 
niſſe können vom Stadtbauamt be⸗ 
zogen werden. 5 

Angebote ſind verſchloſſen und mit 
entſprechender Aufſchrift bis zum 30. 
d. Mts., vormittags 11 Uhr dem 
Stadtbauamt einzureſchen. 

Thorn, den 22. Juli 1902. 


Der Magiitrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von zuſtändiger Seite wird darüber 
Klage geführt, daß die in den Park⸗ 


Wilezynski, Wagenbauer. 


5—6000 Mark 


zur erſtſtelligen Hypothek von folort 
gesucht. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


5000 Ul. 4 0% 


Hnpothek zu vergeben. 

Offerten erbeten unter W. B. an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
BE re el Pe a 


Tüchtige 
Bautiſchler 


ſofort auf 
nur ſichere 


bei Heinrich. Charlottenburg, 
Wilmersdorferftraße 25. 


tüchtige Arbeiter, für dauernde Be⸗ 


fort geſucht. 
erbitten 


Neinr. Ih. Weiss Nachf., 
Ofenfabrik, Graudenz. 


2 72 
Gehilfen, 
dauernde Beſchäftigung, verlangt 
Otto Jaeschke, 
CTuchmacherſtraße 1. 


ſtellen ein 


Gebr. Schiller, 
Hundeſtraße 9. 


Lehrling 


Schriftliche Angebote an 
Honigkuchenfabrit 
Herrmann Thomas, Thorn. 


geſucht. 


zu den höchſten Berliner Löhnen 
finden ſofort dauernde Bejchäftigung 


ſchäftigung bei hohen Akkordſätzen ſo⸗ 
Briefliche Meldungen 


Maler⸗ 


Malergehilfen 


mt guter Schulbildung für Komtoir 


Ein Laufburſche 


Sees see eee 


Heute! 


Mittmochs-Konszert 


4 0 6 
= Olnoli, ER 
Streich- und Militärmusik. 


www Auserwähltes Programm. ws 


Anfang 8 Uhr. Ende nach 11 Uhr. 
Eintritt à Person 25 Pfg. 
Schnittbillets von 10 Uhr 15 ul Ben — 


Um zahlreichen Beſuch bitten ergebenjt 
Henning. Fisch. 


IU 
Viktoriatheater. 


Donnerstag, den 24. Juli cr. 
Letztes Gastpiel 


des Ballets Cortini vom Hof: 
theater in Coburg⸗Gotha, 


dazu: 
In Civil, > 
Schwank in 1 Akt von Kadelburg. 


Das Fest der Handwerker, 


Poſſe in 1 Akt von Angeln. 


Lemon Squash, 


alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk 

in Patentflaſchen à 10 , offeriert 

A. Mogilowski, 
Culmerſtraße 9. 


Franzis, Weintreuben 


Pfund 60 , empfiehlt a 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


Uniformen und ww 
a 


Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


= 


B. Doliva, Artushof. 


3 
2 —.—— 
Breiteſtraße Nr. 40. Breiteſtraße Nr. 40. 

Das zur B. Sandelowski’schen Konkursmaſſe gehörige 
Warenlager, beſtehend aus: 
fertigen Nerren- und Nnabenanzügen, Paletots, 


Stoffen eic. 
wird zu herabgeſetzten Preſſen ausverkauft. 


Bestellungen auf Maaß werden nach wie vor an⸗ 
genommen. 


Grosser heller 


Laden,| 


Neuftädtifher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Ein Laden, 


auch zu einem Komtoir ſich vorzüglich 
eignend, von ſofort oder 1. Oktober 
zu vermieten. Zu erfragen in der 
Möbelhandlung 
Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


J. U. II. Etage Baderstr. 9, 


herrſchaftliche Wohnungen, je 4 Zimmer, 
Badez. und ſämtliches Nebengelaß 
per 1. Oktober zu verm. Ebenſo ein 
großer Laden 
und ein 
großer Lagerkeller 
per ſofort zu vermieten. 
d. Immanns. 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre-Wohnung, 
beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 


Gustav Fehlauer, verwalter. 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
weiten, Im Soolbad Inowrazlaw. Pre 


Einrichtungen, Preiſe. 


Für Nervenleiden mne, Rranseien, Schwäche 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Anker-Cichorien in Tafeln! 


Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 
eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 

Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch. 

1 Tafel für 10 Pfg. reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee. 

Ueberall zu kaufen! 


Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 
Großes Geſchäfshaus, FooOOOOO0O0 


beſter Lage Thorn's, Breite⸗ 


2 Sm — 55 . günſtigen Tapifferiewaren- ftube, Veranda, Vorgärtchen und Kelterei Linde Westpr. 
et zu v erkaufen Geſchäft 1 * ee zum 1. Dr. J. Schlimann. 

5 . ober zu vermieten. 

Reflektanten wollen ihre Adreſſe von 


unter W. 100 in die Geſchäſtsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 


3 5 
poſtkarten mit sum} 
Geſchäftskarten mit Nota 


Meine zwei in der Klofter: 


u Johnhäufer | bringt fortwährend und allem Zubehör. mit oder ohne 5 Mitteilungen 2 
W Pferdeſtall vom Oltober zu vermieten super 
unler gänkigen . 1er alert ee Tuchmacherftr. 2. 1 0 Briefköpfe 0 
zu verkaufen. WW. Kozlowaka, er Jaiſon 7 echnungs⸗ Y 
Tuchmacherſtr. 10. 3 a 
Fr en = 5 zu billigen preiſen. Gerrit de 1 Ouittungs- For⸗ 

gut erh. Damen⸗Fahrrad tie t bill. : 

nec ef u. B. 59 DOOOODOOOO ſowie 
5 bie — 05 den. neuſtädtiſcher 20 bn ungen, ; alle ſonſtigen ln 


Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 

Badeſtube und Zubehör zu vermieten. 
Zu erfragen bei Oarl lee- 

mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Obſtpreſſe verleiht 


pro Liter 10 7 
Ad. Kuss, Schiller ſtraße 28. 


Krebie, 


alle Sortierungen, find während der 
Saiſon vorrätig bei 


P. Begdon. 


——.—— 
Die von mir zum 1. Oktober gemietete 


Parterre⸗Wohnung 
Mellienſtr. 86, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeſtube, Mädchenk., Speiſek. ꝛc. iſt 
verſetzunghalber anderweitig zu verm. 


Gravenhorst, Mellienſtr. 55. 
.. Re ee 
II. Etage, 5 Zim., Kab. 


Wohnung Entree u. ſämt ine 


Th. Ostdeutsche Zeitun 
Brüdenftraße 34- 


geſchäftlichen 
liefert ſchnellſtens 
eeecsesee die 5555 
Buchdruckerei 
9 


Vece >>> 
Wohnung 


4. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zus 
behör per 1. Oktober zu vermieten. 
Adolph Granowski, 
Eliſabethſtraße 6. 


vom 1. Okt. zu verm. Preis 700 M. 
Zu erfr. Heiligegeiſtſtraße 18, part. 


Wohnung von 4 Zim. nebſt 


Veranda, Küche, 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


anlagen der hieſigen Bäckerberge t verlangt. Speiſek., Keller, Holzſt., geſchloſſene 

zwiſchen den Akazien angelegten Raſen⸗ e J. Klar. Sonnen- und Regenschirmen. große Bodenk. u. ſonſt. Zubeh. vom Eine Wohnung, 
bofſtraße = 1 5 uche von ſofort Hausdiener Reichhaltige Auswahl in 1. 129 9 zu 1 5 Be ER 3 große Zimmer ſowie ein 

ofſtr = f raße egenüber d. früh. Viehmarkt. 

Bewohnern und deren Familien⸗An⸗ 5 und Lauf burschen für F ächern und Spazierstöcken. T Lagerkeller und 


gehörigen durch öfteres Betreten be⸗ Reſtaurant und Kantine. 


ſchädigt und mit der Zeit vernichtet 
werden. 

Indem wir darauf aufmerksam 
machen, daß das Betreten der die 
promenadenwege einſäumenden An: 
pflanzungen verboten, gemäß 8 30 
Nr. 5 des Geſetzes vom 1. April 1880 
auch ſtraſbar ift, erſuchen wir die Fa⸗ 
milien⸗Vorſtände, Eltern und Vor⸗ 
münder in belehrender Weiſe auch auf 
die Dienſtboten und Kinder einwirken 
zu wollen. 

Thorn, den 8. Juli 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in dem Mo⸗ 
nat Juli d. Is. Koks in Mengen 
von mindeſtens 100 Sentnern zur 
fofortigen Abnahme bei uns kaufen, 
iſt der Preis ermäßigt auf 

mt. 0.80 pro Str. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Eine Schaukelbadewanne 


billig zu verkaufen Brombergerſtr. 10. 


zwei tüchtige 


Putzarbeiterinnen, 


polniſchen Sprache mächtige 


Verkäuferinnen. 


freier Station beizufügen. 
D. David, Gneſen, 
Sächſiſches Engros⸗Lager. 


ſtreng geſchloſſen. 


aufs Land ſucht Stellung. 
Thorn III,bei Häusler, 64, 


ſofort Stellung. 
Adreſſe zu erfragen in der- Gejchäjts- 
ſtelle dieſer Zeituug. 


Verantwortlicher Echrijtleitr: Franz 


Lewandowski, Heiligegeiſtſtraße 17. 
— — — 
Per ſofort oder 15. Auguſt ſuche 


welche gleichzeitig Verkäuferinnen ſein 
müſſen, zwei durchaus tüchtige, der 


Den Meldungen ſind Photographie, 
Zeugniſſe und Gehaltsanſprüche bei 


NB. Sonnabend und an Feſttagen 


Schneiderin 


Zu erfr. 


Ein junges Mädchen, 
25 Jahre alt, evangel., die ſich vor 
keiner Arbeit ſcheut, in Küche und 
Hausarbeit Beſcheid weiß, wünſcht von 


Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Tuchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Größtes Lager am Plage. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An ⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene E. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Sahnpaſta (Odontine) 3 mal 
prämlirt, am meiſten Eingang ver: 
ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Alhem und Tabals- 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 

Hugo Olasss, Seglerür. 22. 


0 [ r tr 2 iſt die I. Etage, 
Ulme 8 » bisher von Herrn 
Rechtsanwalt v. Paledzki inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., daſ. LH. Etage, 
6 Zimmern und Zubehör ſofort zu 
vermieten. 

Siegfried Danziger. 


Elisabethstr. 9, 3. Etage, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör für 
310.4 Pp. a. von ſofort zu vermieten. 
Vom 1. Oktober er. ab zu beziehen. 

Naheres bei Gustav Fehlauer, Ver⸗ 
walter des S. Simon'ſchen Nachlaß⸗ 
Konkurſes. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör vom 

1. Oktober zu vermieten 
Araberſtraße 5, im neuen Hauſe. 

— —— — 


ein Speicherraum 
oa leich zu vermieten Brüdenftr. 14,1. 


rdl. Wohnung, 2 Zim, helle Küche 
u. Zubeh. n. vorn u ein einzeln. 
Bimmer ſof. zu verm. Bäderftr. 5, pt. 
DT ̃⁵—ͤS 


Kleine Wohnungen 


zum 1. Oktober zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 18. ft. Schultz 


Besseres möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Breiteftr. 32, III. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 


Schillerſtraße 15 


Ein guter Pferdestall 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Kehricht- Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


Starke eiserne Gemüllkübel 


fertigt und empfiehlt billigſt 


II. Patz, Klempnermeiſter. Wanzentod! w 2 Zim., Küche zu vermieten, Zu erfr. Klofterftr. 14. 

— N F — . — nee 
1 Wanzentod! 1 0 nung, und Zubehör Bon dem bekannten Kurs 

1 vom 1. Oktober zu vermieten. Zuſtitut Spiro-Spero (Paul 

kene, Wanzentad! er e ee mit nn ee 
anzeniod, bei Behandlung von den verſchieden⸗ 

nur beſte Marken, ſowie echte Senſten⸗ ſicher wirlend Eine Wohnung ſten Afthma- und Lungenleiden ſeit 
berger Kronen:Britetts (Preßtoglen), empfehlen für 240 Mark, 2 helle Zimmer, eine 1881 wiederholt das öffentliche In⸗ 


tereſſe erregt hat, liegt der heutigen 
Nummer ein Proſpekt bei, den wir 
der Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Hierzu Unterhaltungsblatt. 


Anders & Co. 


1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
moder, Wilhelmſtraße 9. 


Treppe, nach vorn, zu Komtoir⸗ und 
Bureauzwecken geeignet, vom 1. Okt. 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


* 


nterhaltungsblatt 


Thorner Olldeulſchen Zeitung. 


Rr. 171. 


Donncestag, den 24. Juli. 


Im Kampf ums Recht. Givw 


Original- Roman von . v. Buch. 


(19. Fortſetzung.) 

Die Geſellſchaft war unterdeß aus dem Garten zurück— 
gekommen; aus einem Zimmer klangen die Töne ein 's 
Bechſteins. Als Marie Chriſtine über die Schwelle trat, 
ſah ſie vor dem Flügel Walter Reichert ſitzen, der jedoch 
ſogleich aufſprang, als er ſie bemerkte. 

Sie bat ihn weiter zu ſpielen. Er ſchüttelte den Kopf. 

„Es war ja nur Zeitvertreib, da ich Sie ſuchte und 
nicht finden konnte.“ 


Om —— 


„Aber wenn Sie mir mit Ihrem Spiel einen Gefallen 


erweiſen?“ ſagte ſie, auf ihren Willen beharrend. „Bitte, 
laſſen Sie mich eine Ihrer Kompoſitionen hören. Ich bin 
gerade in rechter Stimmung dazu.“ 

Gehorſam nahm er ſeinen Platz wieder ein. „Wie Sie 
befehlen.“ 

Unter ſeinen Händen brauſten und ſangen die Töne 
und reihten ſich zu einer wunderbar ergreifenden Melodie. 

Wie verzaubert lauſchte Marie Chriſtine. Hörte ſie 
nicht in den Klängen eine Seele jubeln, als wolle ſie em- 
por zu den Sternen ſteigen? Aber die Sterne erreichte ſie 
nicht, in einer ſchrillen Diſſonanz ging die Melodie ver- 
loren. Und nun begann ſie danach zu ſuchen, zuerſt leiſe, 
dann immer lauter, ergreifender, als ringe ſie ſich wund 
in einem gewaltigen Kampfe. 

Großer Gott, war das Walter Reichert ſelbſt, der 
nach Wahrheit rang? 

Als er mitten im Satze endete, erhob ſie ſich, ihr Ge— 
ſicht war blaß. 

„Sie ſollten Ihre Melodien niederſchreiben,“ ſagte ſie, 
„es iſt ein Jammer, daß ſie ſo ſchnell vergehen.“ 

„Das kann ich nicht, ſowie ich geendet, weiß ich ſie 
nicht mehr. Nein, danken Sie mir nicht,“ fuhr er fort, „es 
thut gut, ſich einmal in Tönen auszuſprechen, und dazu 
fehlt mir ſonſt jede Gelegenheit.“ 

„Wie kommt das?“ fragte ſie erſtaunt. „Ich denke, 
Sie beſitzen ein Inſtrument.“ 

Er lächelte. 

„Aber ich komme nicht dazu, es aufzuſtellen. Die 
Wände ſind feucht, und da würden ſich die Saiten zu ſchnell 
verziehen.“ 

„Das iſt ja entſetzlich,“ rief ſie. „Was wird aus Ihnen, 
wenn die Wohnung ungeſund iſt? Sie werden ſchließlich 
an Ihrer Geſundheit Schaden leiden.“ 5 

„O, mich kann ich ſchon ſchützen. Meine Wirthin ſorgt 
für mich, ſie verſteht das ausgezeichnet.“ 

„Und wie geht es im Amte?“ fragte ſie leiſe. 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ich verſuche zu beſſern und ſehe, daß es nicht das 
Rechte iſt, was ich thue. Weh mir! Wenn ich meinen Beruf 
nicht erfüllen kann, habe ich ihn verfehlt!“ 

Da kam Eberhard auf die Schweſter zugeſprungen, 
um ihr zu ſagen, daß angeſpannt ſei, und daß der Wagen 
auf ſie warte. Sie folgte und blieb unterwegs gedanken⸗ 
voll. Es fiel jedoch nicht auf, da es eine fröhliche Heim⸗ 
fahrt wurde. Auch Lothar, der ſich ausgezeichnet unterhal- 
ten hatte, war vorzüglicher Laune und neckte Eberhard, er 


| 
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(Nachdruck verboten.) 


habe zuviel Wein getrunken. Aber die Ausgelaſſenſte war 
Ella. Niemand ahnte, daß ſie nur deshalb ſo laut lachte, 
nur darum ſo übermüthig war, weil ſie die Stimme ihres 
Gewiſſens betäuben wollte, die ihr zuflüſterte, ſie habe 
nicht Recht gethan, Egon eine Zuſammenkunft zu be— 
willigen. 

Und am nächſten Tage kämpfte ſie ihn dann noch ein— 
mal, den alten Kampf zwiſchen Pflicht und Neigung, 
zwiſchen Wunſch und Entſagen, und dann wurde er ent⸗ 
ſchieden, wie er jo oft entſchieden wurde: Die lockende 
Stimme des Verführers gewann die Oberhand. 

Als Ella den Fußpfad einſchlug, der neben der breiten 
Landſtraße durch den Wald führte, bemerkte ſie eine Tafel 
mit der Inſchrift: Verbotener Weg. Sie ſtutzte zuerſt, dann 
ſetzte ſie den Weg fort. 

Egon war ihr Vetter. Was war am Ende dabei, wenn 
ſie ihm durch den Wald entgegenging? 


* 7 * 


Zwölftes Kapitel. 


Lothar ſaß ſeiner Frau gegenüber am Frühſtückstiſch. 

„Kanariengelb und Gendarmenblau! Etwas Unkleid⸗ 
ſameres für Deinen Teint und Deine blonden Haare läßt 
ſich garnicht denken,“ ſagte er, nachdem ſie das Kleid be- 
ſchrieben hatte, das ſie beim Reiterfeſt anlegen wurde 

Sie antwortete gereizt. 

„Ich muß es mir ſchon gefallen laſſen, nie Deinen 
Geſchmack zu treffen, allein diesmal trifft mich keine Schuld 
Alle die Betheiligten tragen Blau und Gelb, denn es 
ſind die Farben des Regiments. Du weißt, daß morgen 
der Ball iſt? Heute findet Generalprobe zu den 
Quadrillen ſtatt.“ f 

Er war aufgeſtanden und ans Fenſter getreten, augen— 
ſcheinlich wartete er voll Ungeduld auf den Boten mit den 
Poſtſachen. Bei ihren letzten Worten drehte er ſich herum. 

„Heute die Generalprobe?“ ſagte er verdrießlich. „Du 
verlangſt wohl gar, daß ich Dich begleiten ſoll?“ 

„Gewiß Lothar,“ ſagte ſie zu ihm aufſehend. „Allein 
kann ich keinenfalls fahren.“ 

Er zuckte die Achſeln. 

„Kind, wenn Du wüßteſt, wie gleichgültig mir die 
Sache iſt, jetzt, da ich jeden Tag die Entſcheidung der Ge— 
richte erwarten kann.“ 

„Warum haſt Du mir das nicht gleich geſagt, ſtatt mich 
jetzt mit dieſen nutzloſen Reden zu quälen,“ rief ſie. 

„Du wußteſt von Anfang an genau, wie ich über Deine 
Betheiligung an den Quadrillen denke, ganz abgeſehen von 
der peinlichen Lage, in der ich mich augenblicklich befinde.“ 

„Wie konnteſt Du Dich in ein ſo gefährliches Unter⸗ 
nehmen einlaſſen?“ rief ſie. „Je mehr ich darüber nach⸗ 
denke, je unbegreiflicher erſcheint es mir.“ 


Wieder ftanden die Ehegatten auf dem alten Stand⸗ es Saua aber vergiß nicht, daß das beſte Wort immer 


punkt. Jeder machte dem Anderen Vorwürfe, 
unbegründet waren, aber keiner dachte daran, daß Jeder 
einen Theil Schuld trug. Ella ſchob die Theetaſſe, an der 
ſie kaum genippt hatte, fort, zerkrümelte den Cakes, und 
er erhob ſich. 5 

Gegen Mittag ließ ſie den Gatten in ihr Ankleide⸗ 
zimmer beſcheiden. Sie war zur Ausfahrt gerüſtet, knöpfte 
ihren letzten Handſchuhknopf zu und ließ ſich von der 
danger die Federboa um den hellen Frühjahrsmantel 
egen. f 

„Vetter Egon iſt hier, er wird mich zu den Proben 
begleiten,“ ſagte ſie. „Zu Tiſch kann ich nicht zurück ſein, 
ſei ſo gut, mich bei Deiner Mutter zu entſchuldigen. Für 
die Mitwirkenden wird nämlich nach den Proben ein kleines 
Mahl im Kaſino ſtattfinden.“ 

Sie reichte ihm flüchtig die Fingerſpitzen und ſchwebte 
vie Treppe hinab; am Abſatz erwartete ſie bereits Egon. 

Als das Rollen der Räder verklungen war, ſchellte 
Lothar dem Diener. 

„Wann iſt Herr von Werder gekommen?“ 

„Vor ungefähr zwei Stunden.“ 

„Gut, laſſen Sie mir das Pferd ſatteln, ich will aus⸗ 
reiten. Oder halt, warten Sie noch zehn Minuten, ich will 
erſt zu meiner Mutter gehen.“ 

Die Frau Baronin und das gnädige Fräulein ſind aus⸗ 
gefahren,“ berichtete der Diener. 

„So?“ fragte Lothar verwundert. 
ſtellten ſie den Wagen?“ 

„Noch ehe Herr von Werder kam!“ 

Noch ehe Herr von Werder kam! Wie eigenthümlich das 
klang! Irrte er ſich, oder flog wirklich bei dieſen Worten 
ein unverſchämtes Lächeln über das glattraſirte Diener- 
geſicht? Lothar ſtarrte ihn an. 

„Es iſt gut, Sie können gehen,“ ſagte er dann. — 
Bei Tiſch entſchuldigte er die Abweſenheit ſeiner Frau. 

Die Baronin ſchüttelte den Kopf. 

„Ich enthalte mich jeder Meinung, Lothar,“ ſagte ſie, 
„allein ich finde es eigenthümlich, daß Du Deine Frau 
nicht ſelbſt begleiteſt, ſondern ſie mit einem Fremden 
fahren läßt.“ 

„Aber Mama,“ fiel Marie Chriſtine ein, „da auch 
Ellas Vater und Freda als Zuſchauer in Braunsberg ſind, 
konnte Lothar ſehr gut zurückbleiben. Und dann iſt doch 
auch Egon kein Fremder.“ 

„Es iſt beinahe, als ſähe Mama in ihm den ſchwarzen 
Mann,“ ſagte ſie, nachdem ſich die Baronin zu ihrem 
Mittagsſchläfchen zurückgezogen hatte, während ſie mit 
Lothar plaudernd am Fenſter ſtand. 

Er zuckte zuſammen, dann faßte er ihre Hand, preßte 
ſie in ſchmerzhaftem Druck. 

„Marie Chriſtine,“ — ſeine Stimme klang gepreßt — 
„wenn ich mich nicht vor mir ſelbſt ſchämte — ich möchte 
ihr jetzt nachfahren.“ 

Sie ſah in die blaſſen, verſtörten Züge, langſam däm⸗ 
merte ihr eine Ahnung von dem Verdacht, der ihn quälte. 
War er auf Egon eiferſüchtig? 

„Lothar,“ ſagte ſie endlich. „Ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Ich mich ſelbſt nicht,“ entgegnete er rauh. Und 
dann fuhr er ſich über die Stirn. „Es liegt wohl in meinen 
Nerven,“ ſagte er, „mir iſt erbärmlich elend zu Muthe.“ 


„Und wann be⸗ 


* “ 
* 


Walter Reichert ſaß vor ſeinem Schreibtiſch und las 
inen Brief, der ein fremdes Poſtzeichen trug. Er kam von 
einem Freunde aus London. Zwei eng beſchriebene Bo- 
en hielt er in der Hand. 

Ich verſtehe Dich, Walter, ſchrieb der Freud, denn ich 
enne Dich. Du biſt kleinmüthig geworden. Warum? 
zeil Du Dein Aae angetreten haſt wie ein 
zieger, und das war falſch. Nun klagſt Du über die ſchwere 
Irbeit, die Deiner wartet, Du jammerſt, daß Du keinen 
olg ſiehſt. Aber die Schuld liegt nicht an Deiner Um⸗ 
ebung, ſie liegt an Dir. Wie, höre ich Dich 1 ſoll 
ch alles über mich ergehen ben Darf ich für das Ver⸗ 
zehen kein Wort des Tadels haben? Soll die Sünde un⸗ 
gerügt bleiben? Mit nichten. Predige, lehre, ſoweit Du 


die nicht die That 


leibt. Wirke in Deiner Gemeinde Deinen Kräften 
gemäß, und dann, Walter, hilf Dir aus Deinen krankhaften 
Zweifeln heraus. Hat Dich Dein Herr und Heiland für den 
Himmel gewonnen, für die Erde mußt Du ſelbſt ſorgen. 


Fortſetzung folgt.) 
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Ein ſchlaues Manöver. 
Aus den Erinnerungen eines engliſchen Detektives. 


(Nachdruck verboten.) 
An einem ſchönen Juni-Morgen wurde ich in das 


Privat⸗Bureau meines Chefs gerufen. Dieſer befand ſich 


in Geſellſchaft eines Herrn, der ſich bei meinem Eintritt 
a und mit dem mich der Chef mit den Worten befannt 
machte: 

„Hier, Herr Vincent, habe ich das Vergnügen, Ihnen 
Herrn Borland vorzuſtellen. Es iſt das der Detekteve, 
von dem ich Ihnen erzählt habe.“ 

Herr Vincent überreichte mir ſeine Geſchäftskarte, die 
die Aufſchrift trug: „Leggett u. Vincent, Münzwardeine 
der Bank von England“ und bemerkte dazu: „Wie Sie 
aus meiner Karte zu erſehen belieben, ſteht meine Firma 
zu der Bank von England in lebhaften Beziehungen, und 
es iſt unſere Aufgabe, die uns von der Bank übergebenen 
Münzen und edeln Metalle auf ihren Gehalt zu prüfen. 
Millionen und Abermillionen von Gold und Goldeswerth 
werden uns anvertraut, und leider müſſen wir jetzt fürch⸗ 
ten, daß einer unſerer Angeſtellten uns Tag für Tag 
an dem Goldſtaube, der durch ſeine Hände geht, beſtiehlt.“ 

„Warum laſſen Sie denn den Herrn nicht ſofort ver⸗ 
haften?“ fragte ich. 8 

Herr Vincent ſchüttelte den Kopf. 

„Das geht leider nicht,“ antwortete er, „denn bisher 
liegt auch nicht der Schatten eines Verdachtes vor, auf 
Grund deſſen ſich eine ſolche Verhaftung rechtfertigen ließe. 
Ein jeder, der nach Schluß der Geſchäftsſtunden unſere 
Bureaux verläßt, wird durchſucht, und auch der in Rede 
ſtehende Herr muß ſich dieſe Durchſuchung gefallen laſſen. 
Und auch noch nicht der zehnte Theil einer Unze von Gold—⸗ 
ſtaub iſt jemals bei ihm gefunden worden.“ 

„Warum haben Sie ihn dann aber in Verdacht?“ fragte 
ich einigermaßen ungeduldig. 

„Weil wir ſonſt auf Niemand Verdacht haben können. 
In unſerem Etabliſſement beſitzen wir einige zwanzig 
Zimmer, in denen das Unterſuchen der Edelmetalle ſtatt— 
findet. Ein jedes Zimmer muß genau ſo viel von dem 
koſtbaren Gute, wie hineingegeben wird, auch wieder ab- 
liefern, und hierüber wird auf das Genaueſte Buch ge- 
führt. Die Conti ſämmtlicher Arbeitszimmer ſtimmen auch, 
mit alleiniger Ausnahme des Zimmers, in dem der junge 
Renſhaw arbeitet. Jeden Monat weiſt dasſelbe ein nicht 
unerhebliches Manko auf.“ 

„In welcher Weiſe finden Ihre Durchſuchungen ſtatt?“ 
fragte ich. „Sind ſie denn ſo ſcharf, daß ſich durchaus 
nichts dem Auge des Unterſuchenden verbergen läßt?“ 

„Die Möglichkeit, etwas der Unterſuchung zu ent⸗ 
ziehen, iſt vollkommen ausgeſchloſſen. Wenn Renſhaw auch 
nur ein Gran von Goldſtaub bei ſich hätte, müßte es be⸗ 
merkt werden. Für uns bleibt die ganze Geſchichte ein 
furchtbares Geheimniß.“ 

„Wenn Sie damit einverſtanden find, daß ich die Au⸗ 
gelegenheit in die Hand nehmen ſoll, Herr Vincent, ſo bin 
ich gern bereit, Sie zu begleiten. Vor allem möchte ich 
mir doch einmal Ihre Räumlichkeiten und Ihre Angeſtell⸗ 
ten näher anſehen.“ 

Herr Vincent verabſchiedete ſich von meinem Chef, und 
nachdem ich einige nothwendige Vorbereitungen getroffen 
hatte, machte ich mich mit ihm auf den Weg nach ſeinem 
. 

„Was iſt denn der junge Renſhaw für ein Herr? Wie 
ſind Sie zu mir gekommen?“ fragte ich unterwegs meinen 
Begleiter. N 


„Das iſt leider das Unangenehmſte an der ganzen 
Geſchichte,“ antwortete Herr Vincent. „Sein Vater war 
ein Jugendfreund von mir, und als er im Sterben lag, 
empfahl er mir ſeinen Sohn. Der Junge zeigte ſich im 
Geſchäft recht anſtellig und ſchließlich überließ ich ihm 
Zimmer Nr. 15. Es iſt das das wichtigſte in unſerem 
Etabliſſement, und der Betrag des Materials, das Tag 
tür Tag durch dasſelbe geht, beziffert ſich auf ungeheure 
Summen.“ 

„Wieviel Goldſtaub fehlt im ganzen?“ fragte ich nach 
einer kleinen Pauſe. 

„Saft 150 Unzen (9—10 Pfund). Dar zus geht her- 
vor, daß ſich die Diebereien ſchon auf eine lange Zeit 
erſtrecken, und wir ſind feſt entſchloſſen, entweder den 
Dieb ausfindig zu machen oder unſer geſammtes Perſonal 
zu entlaſſen.“ 

„Solch energiſche Maßregeln werden hoffentlich nicht 
nothwendig ſein,“ entgegnete ich, „es wird ſchon gelingen, 
den Schuldigen ſeiner That zu überführen.“ 

„Das wollen wir hoffen,“ antwortete er in ernſtem 
Tone. „Dieſe nichtswürdigen Spitzbübereien haben meinem 
Socius und mir viel Kummer und Sorge gemacht, und wir 
würden gern eine große Summe opfern, wenn wir heraus- 
bekommen könnten, wer der Dieb iſt.“ 

Ohne uns weiter zu unterhalten, erreichten wir Herrn 
Vincents Etabliſſement. Herr Vineent ging voran und 
bat mich, ihm zu folgen. Er führte mich in das Zimmer 
Nr. 15, das ſich durch ſein beſtändiges Manko in ſo un⸗ 
vortheilhafter Weiſe auszeichnete. 

Bei unſerem Eintritt in dasſelbe ſaß darin ein junger 
Mann vor einer Goldwage. 

„Das iſt Renſhaw,“ flüſterte mir mein Begleiter zu. 
„Faſt noch ein Knabe, wie Sie ſehen.“ 

Renſhaw, der erſt jetzt meine Gegenwart zu bemerken 
ſchien, blickte auf. Ich ſchmeichle mir, etwas in Phyſiogno⸗ 
mien leſen zu können, und ich muß geſtehen, daß mir 
ſein Geſicht von Anfang an nicht gefiel. 

Trotz der großen Jugend hatte doch bereits das aus⸗ 
ſchweifende Leben dieſem Geſicht ſeinen Stempel aufge⸗ 
drückt, und in ſeinen Augen lag etwas Liſtiges und Fıl- 
ſches, das ſeine Blicke widerlich machte. Wenn ich auch 
ſonſt nicht zu vorſchnellen Schlüſſen geneigt bin, ſo konnte 
ich doch nicht umhin, mir zu ſagen: „Das iſt der Burſche, 
den ich ſuche.“ 

Herr Vincent nahm zuerſt das Wort. 

„Renſhaw,“ ſagte er zu ihm mit bewegter Stimme, „es 
thut mir leid, daß ich Ihnen dieſe Mitteilung machen 
muß, aber es geht nicht mehr anders. Dieſer Herr iſt 
ein Privat-Detektive, deſſen Hilfe wir haben in Anſpruch 
nehmen müſſen, um dem geheimnißvollen Verſchwinden 
des Goldſtaubes aus dieſem Zimmer auf den Grund zu 
kommen.“ 

„Was habe ich damit zu thun, Herr Vincent?“ fragte 
jetzt Reuſhaw verdrießlich. 

„Um Ihret- und Ihres verſtorbenen Vaters willen 
möchte ich wünſchen, daß Sie damit nichts zu thun haben,“ 
verſetzte der Angeredete, deſſen Miene ſehr ernſt geworden 
war. „Leider ſprechen aber die Thatſachen ſehr gegen Sie, 
und ich bin feſt entſchloſſen, das Geheimniß endlich ein⸗ 
mal aufzuklären. — Renſhaw, noch iſt es für Sie Zeit, 
ein offenes Geſtändniß abzulegen. Thun Sie das, dann 
werden weder Herr Legget noch ich irgend welche Schritte 
gegen Sie unternehmen.“ 

„Ich habe nichts zu geſtehen,“ antwortete er verletzt. 
„Aus dieſem Zimmer habe ich nichts herausgenommen 
außer den Sachen, die mir gehören.“ 

„Wenn das wahr ſein ſollte,“ erwiderte Herr Vincent 
nicht unfreundlich, „wenn das wahr ſein ſollte, wie wollen 
Sie es dann erklären, daß am Ende jedes Monats das 
Konto dieſes Zimmers immer ein ſo bedeutendes Manko 
aufweiſt? Nur Sie allein haben in dieſes Zimmer Zus 
tritt; an wen ſonſt ſollen wir uns alſo um Aufklärung 

hierüber wenden?“ 

„Ich kann Ihnen aber nicht helfen,“ entgegnete er 


ruhig. „Das unerklärliche Manko berührt mich ſicherlich 


recht peinlich, indeſſen eine Erklärung hierüber zu geben, 
bin ich nicht im Stande.“ 
Nach einer kleinen Pauſe fuhr er in einem faſt leiden⸗ 
ſchaftlichen Tone fort: 
\ „Laſſen Sie mich nicht jeden Abend durchſuchen, als 
t ob ich ein gewöhnlicher Dod-Arbeiter wäre? Und wenn 


ich etwas geſtohlen hätte, hätte man es doch bei mir 


finden müſſen. Was wollen Sie alſo von mir?“ 

Herr Vincent legte ihm die Hand auf die Schulter: 

„Den Schuldigen entdecken wollen wir, lle nichts. 
Ein großes Räthſel, ein ſeltſames Geheimniß liegt hier 
vor, und das müſſen wir löſen. Renſhaw, zum letzten 
Male warne ich Sie. Haben Sie damit etwas zu thun, 
ſo bitte ich Sie, bekennen Sie es offen, und ich verſpreche 
Ihnen, daß Ihnen nichts geſchehen ſoll. Thun Sie es aber 
nicht und Sie werden dennoch überführt, dann werden wir 
auch keinerlei Rückſicht mehr auf Sie nehmen. Ich bitte 
alſo um Ihre Antwort?“ f 

Seinem Prinzipal einen wüthenden Blick zuwerfend. 
erwiderte er leiſe: 

„Meine Antwort habe ich Ihnen bereits vorhin ge= 


geben. Ich weiß von dieſer Geſchichte nichts. Wenn ich 


was wüßte, würde ich es Ihnen ſagen; da ich aber nichts 
weiß, kann ich Ihnen auch nichts ſagen.“ 

Wir ließen ihn allein und ich begleitete Herrn Vincent. 
nach deſſen Privat⸗Kontor, in dem wir eine halbe Stunde 
in ernſter Berathung verblieben. 

„Meine Meinung geht dahin,“ erklärte ich, „daß dieſer 
junge Mann der Dieb iſt. Er muß indeſſen irgend eine 
Methode ausfindig gemacht haben, daß er allabendlich 
1 Raub vor dem durchſuchenden Beamten verbergen 
ann.“ 

„Aber wie könnte das wohl geſchehen?“ fragte Herr 
Vincent, der ſich nachdenklich mit dem Zeigefinger an die 
Stirn fuhr. „Nichts, abſolut nichts kann der Durchſuchung 
entgehen.“ 

„Das möchte ich doch nicht ſo ſicher behaupten,“ ent⸗ 
gegnete ich. „Der Herr, der die Durchſuchung vornimmt, 
iſt doch auch nur ein Menſch, und er mag ſich vielleicht 
durch eine ganz einfache Liſt täuſchen laſſen. Wäre es viel⸗ 
leicht möglich, Renſhaw von einem anderen Zimmer aus 
bei ſeiner Arbeit zu beobachten?“ 

„Das trifft ſich recht gut,“ antwortete Herr Vin⸗ 
cent, „denn zufällig hat Nummer 15 ein Oberlichtfenſter. 
Haben Sie es nicht bemerkt? Durch dieſes Fenſter haben 
Sie die beſte Gelegenheit zu ſehen, wie er ſich bei ſeiner 
Arbeit benimmt.“ 

„Das iſt recht gut,“ meinte ich, „indeſſen würde es 
keinen Zweck haben, ihn jetzt zu beobachten, da er gewarnt 
iſt und ſich infolgedeſſen in Acht nehmen wird. In acht 
Tagen ungefähr will ich wieder bei Ihnen vorſprechen. 
Inzwiſchen darf ich Sie wohl bitten, von meinem Beſuche 
nichts verlauten zu laſſen.“ 

Herr Vincent beruhigte mich hierüber und ich nahm 
von ihm recht herzlichen Abſchied. 

(Schluß folgt.) 
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3 
Poeſie-Album. 


Edelweiß. 


Wie ſeh' ich heut' vor mir Dich ſtehen., 
Du liebe, rührende Geſtalt, 

Hier, wo die rauhen Wolken gehen, 

Und aus dem Firn der Wildbach wallt; 

Das Aug' auf mir, das dunkle, klare, 
Darin vom Grund der Zauber glüht, 

Den Silberſtern im ſchwarzen Haare, 
Wie hier an meinem Fuß er blüht 


Du ſelbſt aus dieſer Berge Reihen, 

Mein mondbeglänztes Edelweiß. 
Mein Silberſtern, mein Kampfeszeichen, 
D, mein Symbol, mein Ruhmesreis 
Noch glaub' ich heut, was eius ick glaubte, 
So fühl' auch Du, daß wir vereint, 

Und fühl' es noch, wenn Dir vom Haupte 
das Edelweiß der Jahre ſcheint 


Franz Herold. 
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— EN ELEREER 


—— — 


Wenn Du Böſes mit Böſem vergolten, 
Wirſt Du von den Guten geſcholten, 
Aber vergiltſt Du Böſes durch Gut; 
Zweifeln die Böſen an Deinem Muth 


Und fo bliebe Die immer die Wahl 
Zwiſchen Charakter und Moral; 

Du wüßteſt denn Beides ſo zu verbinden, 

Was Dich ärgern ſoll, nur luſtig zu finden 


Der billige Rut. 


Frau Sparer ſteht vor einem Auslagefenſter, in wel⸗ 
chem ſie einen Hut bemerkt, den ſie kaufen will. Indem ſie 
den Laden betreten will, kommt ihre Freundin, Frau Plau⸗ 
der, die ihr verſichert, ganz denſelben Hut bei der Putz⸗ 
macherin Schulze eine Mark billiger geſehen zu haben. 
Aber die wohnt eine halbe Stunde von hier, und ich 
habe gerade einen Braten in den Ofen geſchoben. — 

e Aber dazu haben Sie ja Ihr Dienſtmädchen. In einer 
Stunde können wir zurück ſein, und dann haben Sie 
im Handumdrehen eine Mark erſpart. 

Das leuchtet Frau Sparer ein. Nachdem ſie eine 
kleine Strecke gegangen ſind, kommen ſie an einer Kon⸗ 
ditorei vorüber. Frau Plauder erklärte, daß es eine Sünde 
wäre, vorbeizugehen, ohne die berühmten Sandtörtchen 
zu genießen. Frau Sparer läßt ſich davon überzeugen und 
giebt in der Konditorei eine Mark aus. 

Weiterhin bemerken ſie in der Auslage eines Por⸗ 
zellan⸗Ladens eine wunderſchöne Vaſe, die nur drei Mark 
koſten ſoll. Frau Plauder erklärt, es wäre eine Sünde, ſich 
dieſen prächtigen Gelegenheitskauf entgehen zu laſſen, und 
es gelingt ihr, die Freundin zum Ankauf der Vaſe zu 
bewegen. 

Da es ſchon ſpät geworden, räth Frau Plauder ſelbſt 
ihrer Freundin, die Pferdebahn zu benutzen, — die paar 
Groſchen Fahrgeld kämen nicht in Betracht. Frau Sparer 
iſt ganz entzückt von dieſem Gedanken und beſteigt mit 
ihrer Freundin die Pferdebahn. 

Im Schulzeſchen Putzgeſchäft angelangt bemerkt Frau 
Sparer zwar, daß der um eine Mark billigere Hut weit 
weniger hübſch iſt, als der, den ſie in der Nähe ihrer 
Wohnung kaufen wollte, aber, viel zu zartfühlend, ihrer 
Freundin gegenüber, ſtellt ſie ſich ſehr erfreut über den 
Kauf, und beide traten den Rückweg an. 

Nach einigen Schritten fängt es an zu regnen. Frau 
Plauders Regenſchirm gewährt ihrer Freundin nur unvoll⸗ 
kommenen Schutz und der an der nächſten Pferdebahn⸗ 
Halteſtelle erwartete Wagen iſt beſetzt. So ergeht es auch 
mit dem folgenden. 

Schließlich müſſen die beiden Damen glücklich ſein, 
als eine vorüberfahrende leere Droſchke ſie aufnimmt. In 
derſelben ſitzend muß ji Frau Sparer heimlich geſtehen, 
daß ihr Kleid durch das Regenwetter ſtark gelitten hat, und 
wohl durch ein neues erſetzt werden muß. 

Zu Hauſe angelangt macht ſie zunächſt die unange⸗ 
nehme Entdeckung, daß ihr Dienſtmädchen den Braten 
hat anbrennen laſſen, und da ihr Mann in kurzer Zeit vom 
Bureau heimkehrt, läßt ſie Beefſteals holen, um dieſelben 
in aller Eile zuzubereiten a 
| RR BE 
Als ihr Mann bei Tiſch ſitzt und mit Todesverachtung 
die harten Beefſteaks kaut, hält ihm Frau Sparer mik 


ſtolzem Blick die ſolgende Lobrede auf ſich ſelbſt: 
Siehſt Du wohl, mein liebes Männchen, wie ſpar⸗ 
ſam ich bin! Ich ging eine halbe Stunde weit, um meinen 
Hut eine Mark billiger zu kaufen, — das ſollte mir eine 
andere Frau nachmachen. 


* 


et 


Aufrichtig 


„Die Arzneikunſt,“ ſagt ein alter Praktiker, „iſt oft 
nur eine Art Zerſtreuung und Unterhaltung für den Pa⸗ 
tienten, während die Natur die Krankheit heilt.“. 
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Eheliche Zärtlichkeit 

„Die Männer,“ ſagte Madame, „wünſchen ſtets jo ſehr, 
einen Sohn zu haben. Ich weiß noch, wie mein Vater 
ſich immer beklagte, daß ich kein Knabe geworden wäre.“ 
— Der Gatte: „Ach ja, das beklag' ich nicht weniger.“ 


* 
Ja ſo!“ 

„Thue niemals das, um deswillen Du Andere tadeln 
würdeſt, wenn ſie es thäten!“ ſagte irgend ein weiſer 
Mann. — „Danke für die ſchöne Regel,“ erwiderte ein 
Anderer, „da dürfte ja ein Mann nicht einmal ſeine Frau 
mehr küſſen.“ 


* 


Auch ein Grund. 

„Du meinſt alſo, Elſa liebe Dich nicht mehr?“ — 
„Ich weiß es ſogar! Früher ließ ſie mich immer beim 
Anziehen ihrer zehnknöpfigen Handſchuhe helfen und ſeit 
einiger Zeit trägt ſie nur noch einknöpfige.“ 


5 
Zeitgemäß 
„Wie, Du kündigſt an, daß Dir ein Hund entlaufen 
ſei? Haſt Du denn ſchon einen gehabt?“ — „Nein, aber 
ich will mir jetzt einen anſchaffen, und da werden ſie mir 
auf mein Inſerat ſo viele bringen, daß ich mir bequem 


einen ausſuchen kann.“ 


Man muß ſich zu helfen wiſſen. 


Eine Dame, die als Klägerin vor Gericht ſtand, machte 
durch ihre Ausſagen einen ſo überzeugenden Eindruck auf 
die Richter, daß der Anwalt der Gegenpartei an einem 
ſchlimmen Ausgange der Sache für ſeine Klientin nicht 
mehr zweifeln konnte. Er verſuchte die Klägerin daher 
durch ein ſcharfes Kreuzverhör zu verwirren, was ihm auch 
ſoweit gelang, daß jene endlich in Ohnmacht fiel. Da 
flüſterte ihm Einer zu, das ſei nur eine Theaterohnmacht, 
denn die Dame ſei im Geſicht nicht blaß, im Gegentheil 
— vielleicht nur aus Aerger — ſehr roth geworden. Da⸗ 
rauf hin wagte der gegneriſche Anwalt noch einen neuen 
Angriff. Die nächſte Zeugin war eine Dame in mittleren 
Jahren, und dieſe fragte jener: „Sahen Sie die Klägerin 
vorhin ohnmächtig werden?“ — „Ja, Herr Rechtsanwalt.“ 
„Dabei wird man aber doch gewöhnlich ganz blaß, nicht 
wahr?“ — (Große Erregung im Publikum und Verlegen⸗ 
heit der Zeugin; endlich antwortet dieſe): „Doch nicht 
immer.“ — „Haben Sie je von einem ſolchen Falle ge 
hört?“ — „Jawohl.“ — „Haben Sie jemals es ſelbſt an⸗ 
ders geſehen?“ — „Gewiß.“ — „Wann?“ — „Vor etwa 
einem Jahre.“ — „Wo war es?“ — Hier in unſerer Stadt.“ 
— „Wer war das?“ — Jedermann lauſchte geſpannt auf 
die Antwort. Er währte auch nicht lange, bis die Zeugin 
mit zwinkernden Augen und unterdrückter Lachluſt er= 
klärte: „Das war ein — Neger!“ — Der Saal erdröhnte 
von Lachen, die Richter lachten mit und die Klägerin ge⸗ 
wann ihren Prozeß 
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